M 272, 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Nbl., halbj. 4 Nbl., viertelj. 2 Nöl., 
monetlich 67 Kop. primuneranbo. 
Där Auswärtige: 
Wirxteljührlih 2 Röl. 40 Rop pränumerando, 


Freitag, den 10. (22.) November 1895. 


ſertions gebühr: 
Für die nie oder deren Raum 6 Kop., 
für Nellamen 15 Kop. 
Preis eines Exemblars 5 Kop. 
Erſcheint 6 Mol wöchentlich. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


A.nſurtytt werden ae zurün grflI. 
Redaetions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


M. MANKIELEWICZ, 


WARSCHAD, 
im Theatergebäude unter den Colonnen, 


Fabrik und Magazin von Brillant-, Gold- und Silber-Waaren, 


' empfiehlt eine reichhaltige Auswahl von Brillanten, Perlen und bunten 
Edelsteinen ohne Einfassung; Gröste Auswahl von Bracelets, Bro- 
und Ohrringen mit Brillanten, Perlen, wie auch mit farbigen Edel- 


schen 


steinen; Goldene Bijouterie; 


Zündholz-Etuis; Griffe für Spazierstöcke und Schirme, Flacons 
Bonbonnieren, Bleistifthalter, Bi 
verschiedene Kunst- Gegenstände in Gold und Silber ete. — 
Einziges Assortiment in dieser Branche | 


REELL FESTE PREISE! 


für Parfums, 


Cigarren-, Cigarretien- und 


Breloques, 
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| Aufnahmen ohne Nüdficht auf die Witterung 
ö 4 gegenwärtig 
„ nur von 9 Ahr Vor- bis 3 Ahr Nachmittags. ang 


Portraits und Gruppen in beliebigem Format. — Specialität: Reproductionen von — 
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IRANKFURT. 


Sonnabend, den 23. November: 


rſtes Concert 


der Erſten 
Wiener Damen Kapelle 


(9 Damen und 2 Herren) 
Ihe Zeitung des Herrn Drictors A. Schmidl. 
N. B. Täglich Concert. An Sonn- 


ö Feiertagen auch Frühſchoppen⸗ 
| cert. 
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AZuverlässigste und billigste 


GONDENSATIONSTÜPFE 


u Patent „Kl. EIN“ | 
|) litets auf Lager bei. 

| M. Zbijewski, Lodz, 
| Dzielna 28, Telephon 550 


St. Vetersburg 

— Ueber die Verwendung der verbannten 
Zwangsarbeiter zu den Arbeiten am Bau der 
Uſſuri⸗Bahn hat der ſtellvertretende General⸗Gou⸗ 
verneur des Amur⸗Gebiets mittelſt Telegramms 
vom 1. November der Haupt⸗Gefängniß⸗Verwal ⸗ 
tung nachſtehende Mittheilungen gemacht; Auf 
Grund des Allerhöchſten Befehls vom 9. Mai 
1895 wurden Ende Juni und Anfang Juli 600 
Zwangsarbeiter von der Inſel Sſachalin zum 
Bau der Uſſuri⸗Bahn beordert; da indeſſen laut 
Erklärung der Bahnverwaltung die Erdarbeiten 
zu dieſer Zeit bereits an die Unternehmer verge⸗ 
ben waren, ſo mußten die Arbeiten aus zweiter 
Hand von den Unternehmern übernommen wer⸗ 
den, wobei die Auffiht und der Unterhalt der 
Zwangsarbeiter der Fürſorge des Gefängnißreſſorts 
unterſtellt wurde. Je nach den Umſtänden belief 


ſich der Tagesverdienſt eines Zwangsarbeiters auf 


64 bis 95 Kop., außerdem erhielten dieſe Arbeiter 
noch eine Entſchädigung für jede außer den feſt⸗ 
geſetzten Stunden geleiſtete Arbeit. Die Organi- 
ſation und Beauffihtigung dieſer Arbeiten hatte 
der General⸗Gouverneur des Amur⸗Gebiets zu⸗ 
erſt dem Inſpektor des Gefängnißreſſorts, Wirk⸗ 
lichen Staatsrath Komorſki, übertragen, der die 
ihm übertragenen Verpflichtungen gewiſſenhaft er⸗ 
füllte. Weil jedoch Herr Komorſki hierdurch an 
der Erfüllung feiner direkten Verpflichtungen vers 
bindert wurde, ſo erhielt der Hofrath Taskin, 
Chef des Alexandrow'ſchen Kreiſes auf der Juſel 
Sſachalin, den Auftrag, die Beaufſichtigung der 
an der Bahn beſchäftigten Sträflinge zu über⸗ 
nehmen. Bis zum 1. September wurden 22,016 
Tagewerke geleiſtet, wofür die Summe von 18,480 
Rbl. in die Kaſſe des Kommandos floß, während 
weitere 3634 Rbl. für außer der Zeit geleiſtete 
Arbeiten eingerommen wurden. Von dieſer Summe 
wurden 9768 Rbl. für den Unterhalt der Sträf⸗ 
linge, Gehälter der Aufſeher und andere Bedürf⸗ 
niſſe verausgabt, und der Reſt in boarem Gelde 
iſt Herrn Hofrath Taskin eingehändigt. 

— Zur Allruſſiſchen Ausſtellung in Niſhni⸗ 
Nowgorod hat die Adminiſtration zur Beſchaffung 
genügender, bequemer und billiger Unterkunfts⸗ 
räume für die Ausſtellungsbeſucher u. A. für den 
Bau neuer Gaſthäuſer und die Errichtung von 


®| Baracken finnländiſchen, ſchwediſchen und däniſchen | 


Typus Sorge getragen. Eine dieſer Baracken, 
die von der Geſellſchaft Chriſtoph & Unſhak er» 
richtet worden, iſt, wie der „Ilpas. Ber.“ bir 
richtet, unlängſt auf dem Hofe der Haupt⸗Aichungs⸗ 
kammer (Sabalkanſki Proſpekt, gegenüber dem 
Technologiſchen Inſtitut) ausgeſtellt und wurde 
am 3. November von den Gliedern der Ausſtel⸗ 
lungs⸗Kommiſſion in Augenſchein genommen. 
Dieſe Baracke wird als Muster für den Bau von 
125 ſolcher Häuschen auf der bevorflehenden Aus⸗ 
ſtellung dienen. Die Muſter⸗Baracke beſteht aus 
einem hölzernen Gerüſt mit Wänden und Dach 
aus Pappe und enthält vier Zimmer, von denen 
zwei größere mit je 4 und zwei kleinere mit je 
2 Fenſtern find, Neben dieſer Wohnungsbaracke 
befindet ſich eine andere deſſelben Typus, die als 
Wirthſchaftsgebäude dient, in der Küche, Leute 
zimmer, Vorrathskammer, Wannenzimmer ꝛc. vor⸗ 
handen find. Auf 125 Wohnbaracken kommen 
9 Wirthſchaftsbaracken. Sämmtliche Theile beider 
Baulichkeiten ſind ſo gut ineinandergepaßt, daß 
ſie im Allgemeinen einen durchaus angenehmen 
Eindruck hervorbringen. Die Zimmer find ger 
räumig, hell, bequem und genügend feſt, um dem 
Witterungswechſel erfolgreich Trotz bieten zu kön⸗ 
nen. Der ganze Bau läßt ſich in Theile aus⸗ 
einandernehmen und ſehr leicht wieder zuſammen⸗ 
ſtellen. Obgleich dieſe Baulichkeiten den Namen 
Baracken tragen und gewöhnlich Militärzwecken 
dienen, ſo können ſie auch nicht minder als Land⸗ 
häuſer für den Sommer verwandt werden. Hin⸗ 
ſichtlich der Feuergefährlichkeit haben ſie ſich 
a als gewöhnliche Holzbauten 
erwieſen. Die Firma Chriſtoph & Unſhak er⸗ 
öffnet im Gvuvernement Petrokow zur Ausfüh⸗ 
rung der Beſtellungen für die Ausſtellung eine 
Filiale ihrer Fabrik in Dänemark. Nach Schluß 
der Ausſtellung gehen laut Bericht der „Pet. Ztg.“ 
die Baracken zum Theil in den Beſitz des Mili⸗ 
tär⸗Reſſorts und des Miniſteriums der Landwirth⸗ 
ſchaft über, zum Theil werden ſie mit be⸗ 
deutendem Rabatt an Privatperjonen verkauft 
werden. 

— Am 5. (17.) Nove nber hatte Petersburg, 
wie die „Pet. Stg.“ berichtet, wieder Hochwaſſer. 
Bereits am Vormittage wehte ein ſtarker Süd⸗ 
Wind, der immer flärker wurde und gleichzeitig 
ſeine Richtung allmählich nach Weſten veränderte. 
Das Waſſer begann von 12 Uhr Mittags an zu 
ſteigen und ſtieg um ſo raſcher, je weſtlicher der 
Wind wurde. Gegen 2 Uhr Nachmittags hatte 
es das Normal⸗Nireau bereits um 1½ Fuß 
überſtiegen und gegen 3 Uhr Nachmittags ſtand 
es bereits jo hoch, daß der Trambahn⸗Verkehr 
über die Palais⸗ und Troizki⸗Brücke, die berg⸗ 
förmig gewachſen waren, eingeſtellt werden mußte. 
Von der Kron⸗Spitze des Galeeren⸗Hafens wur⸗ 
den drei Alarm⸗Schüſſe gelöſt und ſodann er⸗ 
tönten in halbſtündigen Pauſen die Alarmſchüſſe 
von der Peter-Pauld-Feftung, da das Waſſer bis 
4 Fuß geſtiegen war. Auf dem Thurme der 
Admiralität wurden erſt die rothen und bald dar⸗ 
auf auch die weißen Laternen ausgehängt: das 
Waſſer ſtieg beſtändig. Auf der Fontanka mußte 
der Dampferverkehr eingeſtellt werden. Zwiſchen 
5 und 6 Uhr Abends erreichte das Waſſer den 
höchſten Stand — 5¼ Fuß über dem Normal⸗ 
Maß und hielt ſich auf dieſer Höhe mit kleinen 
Schwankungen bis 8 Uhr Abends, dann begann 
es langſam zu fallen, ſank jedoch erſt in ſpäter 
Nacht unter 4 Fuß. Im Galeeren⸗Hafen und 
auf den Inſeln herrſchte in der Nacht die größte 
Aufregung. Zur Ueberſchwemmung iſt es jedoch 
glücklicher Weiſe nicht gekommen. 

Tiflis. Die Ueberſchwemmung in Tiflis 
und auf der Transkaukaſiſchen Eiſenbahn. In 
der Nacht von Sonnabend auf Sonntag, den 29. 
October, (a. S.) war das Waſſer in der Kura 
in Folge eines Platzregens im Gebirge derart 
geſtiegen, daß es am Morgen die Höhe von 1,8 
Sſaſhen über Null erreichte. Zunächſt ward der 
Holzplatz an der Wera unter Waſſer geſetzt. Der 
Som riß, wie bereits kurz gemeldet, Holzflöſſe 
los, trieb ſie auf die benachbarten Mühlen und 
beſchädigte viele derſelben. Der plötzliche Andrang 
des Waſſers koſtete beinahe ſechs Bauern das 
Leben, welche, mit Gemüſe aus dem Kreiſe Gori 
gelommen, ſich auf einer der Wera⸗Inſeln gela⸗ 


gert hatten und ihren Lagerplatz plötzlich von 


Waſſer umgeben ſahen, das immer mehr und 
mehr ſtieg. Niemand wagte es, den bedrängten 
Bauern zu Hilfe zu kommen, bis endlich ein 
Polizeibeamter einen Flöſſer mit Gewalt zwang, 
die Bauern auf ſein Floß zu nehmen und ans 
Ufer zu ſchaffen. J. Nawtlung wurden vom 
Hochwaſſer ſämmtliche Schöpfräder der Waſſer⸗ 


15. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 


Im Auslande Abımiammt Inf e: Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg J. / P. oder derem 


In Warschau: Unger'n Barfdauc Unnoncen / Bureau 
Wieräbowa Nr. 8. 
In Moßtau: L. Schabert, L. und E. Metzl & Oo, 


leitung zerſtört; hier ertrank ein an der Ber⸗ 
gung der Waſſerleitungs » Apparate beſchäftigter 
Arbeiter. Glücklicher Weiſe begann das Waſſer 
am Sonntag wieder zu ſinken und Montag, den 
30. October, war es ſchon um 0,8 Saſhen geſun⸗ 
ken. Was die Beſchädigungen der Transkaukafi⸗ 
ſchen Eiſenbahn durch das Hochwaſſer betrifft, fo 
find dieſelben beſonders ſtark 4 Werſt von der 
Station Malita und 2 Werft vom Sſutam⸗Tun⸗ 
nel. In der Nacht auf den 29. October unter⸗ 
wuſch die aus ihren Ufern getretene Kura den 
Damm der Borſhomſchen Zweigbahn, deren Bö⸗ 
ſchungen obendrein vom niedergehenden Regen 
fortgeſpült wurden; ſchließlich fanden noch Erd⸗ 
und Felsſtürze ſtatt. Der Verkehr auf der Bor⸗ 
ſhomſchen Bahn mußte eingeſtellt werden. Indeß 
find die Verheerungen auf der Borſhomſchen 
Bahn unbedeutend zu nennen im Vergleich mit 
denjenigen auf der Hauptlinie der Trauskaukafl⸗ 
ſchen Eiſenbahn. Beim Austritt aus der Bor⸗ 
ſhomſchen Schlucht überſchwemmte die Kura die 
Felder und erreichte die Höhe des Bahndamm⸗ 
ballaſtes, bedeckte an vielen Stellen ſogar den 
Damm ſelbſt; auf der Strecke von der 181. bis 
zur 189. Werft ijt die Bahn vielfach unterwaſchen. 
Auf der Station Pomi ſtanden die Geleiſe tief 
im Waſſer, waren hier und da zerſtört. Von 
der Station Malita find Bahnbeſchädigungen auf 
der 208. und 185. Werſt, insbeſondere aber auf 
der Strecke zwiſchen der 150. und 154. Werſt 
gemeldet. Hier entgleifte, während des Platzregens 
ein Güterzug: die Locomotive und mehrere Wag⸗ 
gonciſternen ſtürzten vom Bahndamm in ein 
Flüßchen herab und gingen dabei in Trümmer; 
drei Schaffner wurden ſchwer verwundet. Der 
Bahnkörper iſt auch zwiſchen dem Sſuram⸗Tun⸗ 
nel und der Station Zipa zerſtört, und zwar an 
einer Stelle, wo die Böſchung aus Steinen ge⸗ 
macht iſt; dieſe Böſchung iſt faft ganz foctge⸗ 
riſſen oder ſtark unterwaſchen worden. Auf einer 
Strecke von 4 Faden hängen die Schienen ohne 
Schwellen in der Luft. Die nahe belegene Eiſen⸗ 
bahnbrücke ift zwar arg beſchädigt, hält ſich aber 
noch. Die Telegraphenpfoſten zu beiden Seiten 
der Bahn find umgeworfen und an vielen Stel⸗ 
len von Sturzbächen weggetragen. Eine andere, 
bei der Station Malita belegene Brücke iſt vom 
Hochwaſſer fortgeriſſen. Schließlich ift der Bahn. 
damm bei der Station Warwarino an zahlreichen 
Stellen unterwaſchen. 

Die am 28. October (a. S.) aus Batum 
nach Tiflis abgefertigten Paſſagiere konnten ihr 
Reiſeziel noch erreichen, indem fie behufs U.b.ı= 
ſetzung in einen anderen Zug beſchädigte Strecken 
zu Fuß zurücklegten; allein nach den Verheerun⸗ 
gen vom 29. October ward auch ein ſolches Rei⸗ 
ſen mit der Transkaukaſiſchen Eiſenbahn unmög⸗ 
lich. Im Gouvernement Kutais haben ebenfalls 
vielfache Beſchädigungen der Eiſenbahn ſtattge⸗ 
funden. Die Eiſenbahn⸗Verwaltung war unmittel⸗ 
bar nach obigen Geſchehniſſen nicht im Stande, 
auch nur annähernd anzugeben, wann der Ver⸗ 
kehr wieder hergeſtellt werden könne; es fehlte 
ihr, da auch der Telegraph unterbrochen war, 
noch die volle Ueberſicht über alle vom Hochwaſ⸗ 
ſer angerichteten Verheerungen. 

(St. Pet. Herold“). 


———— — 


Pariſer Stimmungsbild. 
Paul Lindenberg. 


Es ſcheint wieder Frühling werden zu wollen 
in Paris — ſelbſt der leichte Sommerüberzieher 
iſt bei den Herren veiſchwunden und die Damen 
können ohne winterliche Vermummung ihre ſchlan⸗ 


ken Taillen bewundern laſſen. Wie mild iſt die 


Luft, bis um ein Uhr Nachts und ſpäter ſitzt 
man in offenen Cafés auf den Boulevards und 
läßt das abwechslungsvoll ſich verändernde Leben 
und Treiben an ſich vorüberwogen. Und wohin 
der Blick fällt jetzt in Paris, Veilchen, nichts 
als Veilchen; täglich in ungeheueren Mengen aus 
Nizza anlangend, find ſie uns freundliche liebe 
Boten des Südens und bilden für das Auge eine 
gern willkommen geheißene Abwechſelung in dem 
trubelanten Wirrwarr der gewaltigen, raſtlos 
ſchaffenden und wirkenden Stadt. Auch die herr⸗ 
lichen Parkanlagen kommen in Folge der frühlings⸗ 
artigen Witterung jetzt noch zu ihrem Recht und 
feſſeln doppelt durch ihren herbſtlichbunten Schmuck, 
aus den gelb und roth gefärbten Blättern der ehr⸗ 
würdigen Baumrieſen und dem rothen Kranz 
der Georginen, Altern und Spatroſen zuſammen⸗ 
geſetzt. 

Ohne eine gewiſſe wehmüthige Stimmung 


Lodzer Tageblatt. 


geht es freilich dabei nicht ab, das iſt die Ge⸗ 
folgſchaft des Herbſtes, aber ſie paßt gut zu dieſen 
erinnerungsreichen Stätten, die uns viel mehr 
von dem Einſt wie von dem Heut erzählen. Im 
Luxemburg⸗Parke, einer der am ſchönſten erhaltenen 
gärtneriſchen Schöpfungen der Renaifjance, raſchelt 
der Fuß durch das gelbe Laub, breite Ahornblätter 
ſchwimmen auf dem Waſſer der Marmorbaſſins, 
die von erleſenſten Kunſtſchöpfungen des Alter⸗ 
thums und der neueren Zeit umgeben find; Kinder 
treiben auf den breiten Wegen ihre munteren 
Spiele, während auf den ſchmalen Pfaden Gelehrte 
der nahen wiſſenſchaftlichen Inſtitute finnend auf⸗ 
und niederwandeln oder Senatoren gemeſſenen 
Schrittes dem ſich dort in heiterer Anmuth aus⸗ 
breitenden Schloſſe zuſtreben, das die koſtbar 
ausgeſtatteten Sitzungsräume des Senates birgt. 
Maria von Medici und der Cardinal Richelieu 
wohnten einft in dieſem Palaſt, in welchem man 
dann zur Schreckenszeit der Revolution die Ges | 
fangenen unterbrachte, unter ihnen die ſchöne, 
immer luſtige Joſephine von Beauharnais. Ihr | 
Gemahl wurde von hier aus zum Schaffot ger 
führt, ſie durch ein Wunder vor dem gleichen 
Schickſal gerettet; und wenn letzteres nicht ge⸗ 
ſchehen wäre? hätte die Weltgeſchichte dann viel⸗ 
leicht nicht einen ganz anderen Lauf genommen? 
Wäre Napoleon, der nur wegen ſeiner Ver⸗ 
mählung mit Joſephine von Barras entgegen 
anderen, ſehr gewichtigen Strömungen begünſtigt 
wurde, ſo ſchnell oder überhaupt zu Stellung 
und Ruhm gelangt? 

Und ähnliche Erinnerungen werden in St. 
Cloud erweckt, wenn die Sonne, wie am letzten 
Sonntage, auch noch ſo verlockend herniederſcheint 
und aus der Ferne hochſinniger Geſang herüber⸗ 
ſchallt, von den verſchiedenen Trupps der Aus⸗ 
flügler, die mit ihren Proviantkörben, aus denen 
neugierig die Flaſchenhälſe hervorlugen, ſich an 
irgend einem hübſchen Plätzchen lagern, um den 
Tag außerhalb der Mauern von Paris zu ver⸗ 
bringen. In St. Cloud heftet ſich die Ver⸗ 
gangenheit auf Schritt und Tritt an unſere 
Sohlen, obgleich die brandgeſchwärzten Mauern 
und Trümmerhaufen des einſtigen Schloſſes jetzt 
völlig verſchwunden find und einem hübſchen 
Garten» Plateau Platz gemacht haben, von dem 
man einen bezaubernden Ausblick auf die liebliche 
Landſchaft, durch welche ſich filbern die Seine 
windet, und die Rieſenſtadt dort unten mit ihren 
Thürmen und Kuppeln, Denkmälern und Paläſten 
gewährt. Dieſe hochſtrebenden Eichen und Buchen 
hier haben mit ihren weiten Kronen die Schäfer⸗ 
ſpiele Marie Antoinette's und ihrer Hofdamen 
und Cavaliere beſchattet, dort in jenem etwas 
abſeits gelegenen Gehölz hatten die Grenadiere 
Bonaparte's Aufſtellung genommen, um den im 
Schloſſe tagenden Rath der Fünfhundert aus⸗ 
einanderzuſprengen und ihrem vergötterten Ge⸗ 
neral das Conſulat — die Vorſtufe zum Kaiſer⸗ 
throne — zu ſichern, dichte, jetzt verwilderte 


Auf der Tſchitah⸗Jagd 
Ein Erlebniß in Indien. 


on 
Auguſt Niemann. 


Die ſeltenſte Jagd, die es giebt, iſt die 
Tſchitah⸗Jagd (cheetah hunt). Sie wird nur 
noch an inigen wenigen Höfen der indiſchen Für⸗ 
ſten geübt. Ein Hauptplatz für den Sport iſt 
Baroda, Reſidenz des Maharajah Gaekwar von 
Baroda. Die Stadt von etwa 120,000 Ein⸗ 
wohnern brfigt eine große Arena, die mit ihren 
maſſiven Steinbauten an das Coloſſeum in Rom 
erinnert, allerdings viel kleiner iſt und nur etwa 
zwanzigtauſend Zuſchauer faßt. Hier wurden 
ehedem Elephanten gegen einander gehetzt, Büffel 
gegen Tiger in den Kampf geführt. Der jetzige 
Fürſt liebt dieſen Sport nicht, ſondern hat einen 
civiliſirten europäiſchen Geſchmack, wohl aber hat 
er noch ein Dutzend Jagdleoparden in ſeinen 
Stallungen. Der Jagdleopard oder Gepard, hier 
cheetah genannt, hat feſtſtehende Krallen und iſt 
einem großen Windhund ähnlich, hat ſonſt aber 
etwas vom Panther und Leoparden zugleich. Er 
kann nicht jung zur Jagd abgerichtet werden und 
das macht die Sache ſchwierig. Das erwachſene 
Thier, das ſchon gewohnt iſt, die Antilope zu er⸗ 
jagen, muß eingefangen werden, weil nur in Frei⸗ 
beit Antilopenjagd erlernt werden kann. Da der 
Tſchitah aber ein ſchlimmer Geſelle iſt, macht es 
Mühe, ihn erwachſen einzufangen. 

Eine beſondere Art der Schikari (Jäger) iſt 
es, die ſich damit befaßt. Sie gehen zu Zweien 
und Dreien unter beſtimmten Bäumen, die das 
Thier liebt, und legen Schlingen, um es an einem 
Beine zu faſſen. Iſt der Tſchitah an einem 
Beine gepackt worden, ſo binden ſie ihn. Das iſt 
natürlich lebensgefährlich. Man ſieht es den grim⸗ 
migen Mahraiten, die der Gaekwar als Schikaris 
hat, aber auch an, daß fie etwas leiſten können. 
Die eigentliche Dreſſur, abgeſehen von Geheim- 
niſſen, die die Leute noch dabei haben, beſteht 
darin, daß der Tſchitah zahm gemacht wird. Das 
machen die Schikari ſo, daß ſie die Beſtie auf 
dem eigenen Bette feſtbinden, ſie hungern laſſen, 
ſie beſtändig im Schlafe ſtören und endlich Tag 
und Nacht Weiber dazu ſetzen, die unaufhörlich 
keifen. Die Schikari haben den Glauben, daß 
der Gepard durch nichts ſo mürbe gemacht wird, 
wie durch anhaltendes Schelten eines Weibes. Es 
iſt merkwürdig, wie die Inder ſich mit Thieren 
überhaupt, und jo auch mit dem böſen Tſchitah 
vertraut zu machen wiſſen. Namentlich das ge⸗ 
meinſame Bett ſcheint ein Mittel zu ſein. Ich 
habe einen Jäger mit dem Tſchitah zuſammen 
unter demſelben Leintuch liegen ſehen. Die Beſtie 


Toxushecken ſäumen den ſchmalen Garten Eu⸗ 
geniens ein, deſſen plätſchernde Waſſer in den 
mühſam nach arabiſcher Art eingelegten Rinnen 
und Cascaden, in denen nun Moos und Unkraut 
wuchern, verſtummt ſind, und morſch und zer⸗ 
ſplittert ſind die Säulen des zierlichen, in lauſchiger 
Verborgenheit liegenden Rococo⸗Tempels, den 
einſt der „kaiſerliche Prinz von Frankreich“, der 
unglückliche Lulu, zum Aus⸗ und Ankleidezimmer 
benutzte, wenn er in dem Teiche nebenan baden 
wollte. 

Ja, man kann ſich nur ſchwer von dieſen 
Erinnerungen befreien, und ohne daß man es 
will, verquicken ſie ſich häufig mit der Gegen⸗ 
wart. Vor fünfundzwanzig Jahren, im Juni, 
war es, als hier nach dem Schloſſe von St. Cloud 
der ſtolze, von ſchneeigen Schimmeln gebildete 
Sechſerzug der Kaiſerin Eugenie binaufjagte, um⸗ 
brauſt von den Hochruſen der dichtgeſchaarten 
Menge, die, gleich der Herrſcherin, dem Rennen 
im Bois beigewohnt. Werden ähnliche Hochs 
nicht wieder einmal an demſelben Platze ertönen, 
wenn nur der oder auch die Richtige kommt. . .? 
Aber warum ſich um die Zukunft kümmern, wo 
die Gegenwart ſo ſchön und fröhlich iſt! All' 
die Tauſende und Abertauſende, die jetzt um die 
fünfte Stunde in ſich immer erneuernden Strömen 
in eleganten Equipagen, in Miethswagen, Omni⸗ 
buſſen und ſonſtigen Fuhrwerken aller Art von 
dem Rennen nach Paris durchs Bois zurückkehren, 
ſie kümmern ſich wahrlich weder um die Ver⸗ 
gangenheit, noch Zukunft, ſie leben einzig der Ge⸗ 
genwart, dem heutigen Tage, dem heutigen Abend, 
und wenn ſie etwas beſchäftigt, ſo iſt es die 
Frage: was ſoll uns dieſer Abend bringen, was 
fangen wir mit ihm und an ihm an? 

Auch unſere Unterhaltung drehte ſich darum, als 
wir nach dem Diner den Boulevard des Italiens hin⸗ 
unterſchlenderten. „Wollen Sie Schlittſchuh laufen?“ 
fragte mich de plötzlich mein „eingeborener“ Freund. 
Es wurde mir etwas unheimlich zu Muthe — 
war dieſer gute Pariſer Junge plötzlich verdreht 
geworden? Wenn er mich gefragt hätte, ob ich 
einem Schwimmfeſt in der Seine beiwohnen 
wollte, ſo hätte ich mich kaum gewundert, denn 
jetzt, um 10 Uhr Abends, hatten wir noch 12 
Grad Wärme — aber bei dieſer faſt unheim⸗ 
lichen ſommerlichen Temperatur Schlittſchuh lau⸗ 
fen, welcher Scherz, im Berliner Dialekt „Reinfall“, 
mochte ſich wohl dahinter verbergen? Schon 
ſaßen wir aber im Wagen und haſteten den 
Champs⸗Elyſées zu, um nach einer Viertelſtunde 
vor dem „Palais de Glace“, einem panorama⸗ 
artig angelegten mächtigen Gebäude, zu halten, 
von deſſen Spitze ein elektriſcher Scheinwerfer 
ſeine weißen Lichtfluthen verſandte, während das 
mildere Bogenlicht den Eingang und das Innere 
tageshell beleuchtet. Reichgekleidete Diener reißen 
den Wagenſchlag auf, der Fuß verſfinkt in dichten 
Teppichen, ſchwere dunkelrothe Sammetvorhänge 
rauſchen auseinander, flotte Mufik ſchlägt an 


guckte figend hervor und hatte die ſchwarze Leder⸗ 
kappe, die es meiſtens über den Augen trägt, 
oben über den Ohren ſitzen, gleich einem Haus⸗ 
käppchen für einen alten Herrn. Uebrigens wird 
der Tſchitah immerfort, auch wenn er ſchon zahm 
iſt, in menſchlicher Geſellſchaft gehalten und es 
wird faſt immer mit ihm geſprochen. Er wird 
täglich in den belebteſten Straßen ſpazieren ge⸗ 
führt, und immer iſt Jemand da, der ihn hinter 
den Ohren kraut und mit ihm redet. Der Inder 
redet ja überhaupt immer mit den Thieren, und 
zwar hat er die Manier, nicht direct zu ſagen: 
Du biſt ein gutes Thier, oder: Du biſt eine 
böſe Beſtie, ſondern er ſagt: Dein Großvater 
war ein Schuft, oder: Dein Großvater war ein 
edler Fürſt, Deine Schweſter iſt ſchön, Deine 
Mutter iſt eine Diebin und dergleichen. 

Der Maharajah ließ mir, als ſeinem Gaſte 
zu Ehren eine Hofjagd geben, die der Intendant 
der Paläſte, ein Deutſcher Namens Otto Mayer, 
einer der beſten Reiter und Jäger in Indien, 
leitete. Noch zwei berliner und zwei wiener 
Herren, die in Baroda anweſend waren und die 
ich von Bombay her kannte, erhielten Einladungen. 
Man geht ohne Waffen zur Tſchitah⸗Jagd. Wir 
ritten zum Rendezvous binaus, das eine halbe 
Stunde weit vom Schloſſe des Fürſten unter einer 
Gruppe rieſiger Tamarinden ſtattfinden ſollte, und 
fahen dort den ganzen Jagdzug, den ganzen Ap⸗ 
parat verſammelt. Zwei Karren mit Tſchitahs 
ſtanden da. Das waren zweirädrige Gefährte, 
die ein ſtarkes Netz hielten. Oben auf dem Netz 
ſaß der Tſchitah mit ſeinen drei Wärtern. Er 
trug die Kappe, Stricke am Halſe und um die 
ſchlanke Taille. Unter ſeinem Netz war noch ein 
zweites Netz, wohinein die Beute geſteckt werden 
ſollte. Außer den zwei Karren mit TCſchitahs 
waren noch ſechs ſogenannte Tongas am Platze; 
das heißt zweirädrige verdeckte Wagen. Hierin 
ſollten die Gäſte Plaz nehmen. Alle Wagen und 
Karren waren mit je zwei Zebus, den indiſchen 
Höckerochſen, beſpannt. Dieſe Zebus ſind von 
ſehr verſchiedener Größe, ganz klein und auch 
rieſig groß. Unſere Zugthiere waren von mitt⸗ 
lerer Größe, alle ſchön weiß. Daß man mit 
Ochſenkarren auf die Jagd fährt, hat zwei Gründe: 
erſtlich fürchten ſich die Antilopen nicht vor Ochſen⸗ 
karren, ſondern glauben, daß Landleute kämen. 
Zweitens aber können nur die ſicher ſchreitenden 
Zebus und die ſtarken Räder der Tongas ſich im 
Oſchungel gut bewegen. Reitpferde können leicht 
in den vielen Löchern die Beine brechen und ihre 
Haut würde von den Stacheln der Cactus, Aka⸗ 
zien und anderer Büſche und Bäume zerriſſen 
werden. f 

So ſtiegen denn alle Gäſte von ihren edlen 
Pferden und krochen in die kleinen Wagen hinein, 
die von den fürſtlichen Kutſchern in rothen Röcken 


unſer Ohr, und nun — ja, es iſt wirklich wie 
ein Märchen, wie ein phantaſtiſches Bild, wie 
eine Zauberei: glitzernd weiß und ſchimmernd 
glatt breitet ſich eine große runde Eisbahn vor 
uns aus, auf der ein quirlend buntes Leben 
herrſcht, an deſſen völlig überraſchende Seltſam⸗ 
keit und Mannigfaltigkeit ſich gur allmählich das 
Auge gewöhnen kann. 

Ein gewaltiger Circusraum, blendend erhellt, 
überall Gold und Farben, Sammet und Seide, 
oben ein erſter Rang herumgehend, ſein Hinter⸗ 
grund mit den ſchönſten Mittelmeer⸗Landſchaften 
bemalt, mit Logen und Fauteuils, unten um die 
Brüſtung der Bahn gleichfalls ein Gang, an der 
Barriere, mit Tiſchchen und Stühlen beſetzt, um 
Erfriſchungen einzunehmen, welche das engliſche 


Buffet ſpendet, zur größeren Hälfte zum Prome⸗ 


niren dienend, ſchwere türkiſche Teppiche auf dem 
Erdboden und an den Wänden ſtatt der Tapeten 
nur Kryſtallſpiegel, welche hundertfach das feſſelnde 
Bild wiedergeben. Feſſelnd fürwahr! Welch 
verführeriſche Damengeſtalten gleiten auf dem Eiſe 
dahin, wie glänzen die Augen, wie erſetzt auf den 
Wangen das natürliche Roth diesmal hier das 
ſonſt gewohnte künſtliche, wie plappern die Münd⸗ 
chen, deren Lippen ein verdächtiges Carmin auf⸗ 
weiſen, wie wird kokettirt und mediſirt, getollt 
und geſcherzt, gelacht und ... getanzt. Wirklich 
getanzt nach den Klängen eines prickelnden Wal⸗ 
zers, denn viele dieſer Dämchen entwickeln eine 
Anmuth und Grazie auf den „ſtählernen Ko⸗ 
thurnen“, wie man ſie nur ſehr, ſehr ſelten ſieht. 
Andere wiederum find noch nicht über die erſten 
Anfänge hinaus und bedürfen durchaus der ſtützen⸗ 
den Begleitſchaft der „prafesseurs-patineurs“ der 
„Profeſſoren der Schlittſchuh kun ſt“, jungen elegn⸗ 
ten Männern in polniſchem Schnürrock und Pelz⸗ 
barets, von denen wohl ein Dutzend ihres Amtes 
waltet. Sicherlich eines recht gut bezahlten Amtes, 
denn eine Stunde Unterricht koſtet fünf Francs, 
und meiſtens werden es doch deren zwei oder 
drei, dazu kommt del Eintritt mit drei Francs, 
das Leihen der Schlittſchuhe mit einem, das der 
Schlittſchuhſtiefe!l — denn die Beſucherinnen 
tragen nur die feinſten Lackſtiefelchen mit Abſätzen 
a la Pompadour — mit, ja, da weiß ich den 
Preis noch nicht, und etlichen reichlichen Trink⸗ 
geldern, ſowie der Wagenfahrt hierher, jo daß 
wohl ein Sümmchen von dreißig Francs heraus⸗ 
kommt. 

Aber glaubt es mir, dieſe Damen „haben 
es dazu“. Seht euch nur einmal dieſe Brillan⸗ 
ten, dieſe Pelz⸗Garnituren, dieſe excentriſchen 
Toiletten an! Dort jene zarte Blondine mit den 
großen, ſchmachtenden, dunklen Augen, ſie iſt in 
pfirſichgrünen Sammet gekleidet, der mit fleiſch⸗ 
farbener Seide — o, ja, man fieht dies beim 
Laufen! — ausgefütteit iſt, ein duftiges weißes 
Spitzengewebe hebt ſich von der Taille ab, wäh. 
rend der große ſchwarze Sammethut mit Roſa⸗ 
ſeide ausgeſchlagen iſt, und ſich zwiſchen den Blu⸗ 


und mit rothen Turbanen geführt wurden Nur 
einige wenige erprobte alte Schikaris auf kleinen 
unſcheinbaren Gäulen, die an das Dfchungel ger 
wöhnt waren, blieben beritten. Und zwanzig bis 
dreißig Schikaris liefen zu Fuße mit, das Jagd⸗ 
meſſer an der Seite. Ein halbes Dutzend Schi⸗ 
karis waren außerdem mit Büchſen bewaffnet, 
weil Wölfe in der Nähe waren, die gelegentlich ge⸗ 
ſchoſſen werden ſollten. Auf dem Rendezvous 
blieb nur ein Wagen mit Frühſtück und der 
Prunk der Jagd, nämlich ein halbes Dutzend 
rothröckige Kameelreiter und ein Dutzend Diener 
zu Pferde zurück. Sie hüteten die Pferde der 
Gäſte. Der Maharajah ſelbſt war nicht da. Er 
lebt in feierlicher Zurückgezogenbeit. 

Zuerſt gingen die acht Ochſenwagen einer 
hinter dem andern in langer Kette ins Feld 
hinein. Die Tſchitahkarren waren zwiſchen den 
Tongas vertheilt, die Jäger waren an der Spiße 
und neben der Colonne. Wir zogen an Feldern 
vorüber, die mit Bananen, Baumwolle und aller⸗ 
band Feldfrüchten beſtellt waren, und um die 
Felder ſchritten mit lautem Geſang Wärter, um 
das Wild zu verſcheuchen. Kaum zehn Minuten 
waren jedoch ſeit dem Rendezvous verfloſſen, als 
wir einzelne Antilopen bemerkten. Sie ſpielten 
auf einer weiten Grasfläche und machten die ele⸗ 
ganteſten Sprünge. Bald ſahen wir mehr. Wohl 
funfzehn oder ſechszehn Thiere waren beiſammen. 
Nun änderten wir die Taktik. Die Ochſenwagen 
ſchwenkten nach links und bildeten eine lange 
Kette, deren Mitte zurückblieb. Wir wollten die 
Antilopen umringen. Aber die Thire wurden 
mißtrauiſch, als ſie die Ochſenwagen ſchwenken 
ſahen, und gingen in langſamem Trabe ab. Nur 
der Führer des Trupps, ein ſtattlicher Blackbuck, 
blieb ſtehen. Er war zu ſtolz, um zu fliehen, er 
machte Miene, mit ſeinen gewundenen Hörnern 
anzugreifen, falls ein Feind herankommen follte. 
Er ahnte nicht, der arme Kerl, was ihm bevor⸗ 
ſtand. Langſam fuhren die Wagen weiter, die 
Kutſcher ſangen ihr Lied, der Bock blieb ſtehen, 
bis wir mit dem einen Flügel der Linie auf hun⸗ 
dert Schritte an ihn gekommen waren. Da ſprang 
der Tſchitah der nächſten Karre, den die Schikaris 
entfeſſelt hatten, hinab, der Bock ſah ihn, ging 
ab, der Tſchitah mit ungeheuren Tigerſprüngen 
hinter ihm her. Beide Thiere verſchwanden im 
nahen Oſchungel. 

Aber wie erging es uns? Alle Ochſenwagen 
rannten hinterher, und niemals vorher war ich ſo 
geſtoßen worden. Bald flog ich in die Höhe, bald 
kam ich auf den Sitz, bald wieder ſaß ich dem 
Kutſcher auf dem Schooße. Denn die Zebus gin⸗ 
gen Galopp, der Kutſcher ſchrie ermunternd, und 
die Tonga flog durch Löcher und Geſtrüpp. Um 
mich her alle Wagen im ſchnellſtem Laufe, voran 
aber die reitenden Schikaris, um die Spur der 
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men gleich bit enden Thautropfen funkelnde Dia, 
manten abſetzen. Jene hochgewachſene Bruneit- 


trägt weißen Atlas mit einem Leibchen aus 
ſchwarzem Pelz, ſie iſt die einzige, welche weiße 
Lederſtiefel, die ihre kurze Modezeit hinter ſich 
haben, gewählt hat, rothe Seide wird ſichtbar, 
wenn der Rock ſich bewegt; der weiße Federhut 
iſt innen lila, oben wiegt ſich ein großer 
Strauß von Veilchen, während unter dem Hute 
hinten am Haar die peignes de fleurs, in gelber 
und weißer Farbe, angebracht ſind. Dann noch 
ein Coſtüm aus ſchwerer gelber Seide mit weit, 
buſchigen Aermeln, der Hut violett, die langen 
Handſchuhe ſchwarz, dazu ein leichter Pelzumbang 
mit großem, hochſtehendem Kragen, der loſe durch 
eine Brillantkette unter dem Hals zuſammengehal⸗ 
ten wird. 

Noch koſtbarer find die Toiletten der unten 
promenirenden Damen, die vielfach ſchwarze Seide, 
mit ſehr vielen Diamanten tragen und Pelz⸗ 
umhüllungen umgenommen hatten, deren Werth 
mein eingeweihter Freund mehrfach auf einige 
Tauſend Francs ſchätzte. O, wie hochfahrend 
dieſe Mienen, wie abweiſend können dieſe Augen 
blicken, wie gemeſſen find Schritte und Bewegungen, in 
lebhaftem Gegenſatz zu dem frohgelaunten, über- 
müthigen Durcheinander auf der Esfläche; wie 
Herzoginnen ſchreiten dieſe Damen einher, hier 
wie dort gewiſſermaßen Gercle bildend, während 
fie das Füßchen auf das Bronzegitter der elegan⸗ 
ten kleinen Metallöfen ſetzen, die in die Wand 
eingelaſſen ſind und deren Gluth milde erwärmt 
durch ſtarke Glasplatten hindurchdringt, und das 
mit langem weißen Handſchuh verſehene Händchen 
den filbernen Becher mit dem dampfenden Punſch 
zum Munde führt. Und wie huldigt man ihnen, 
jenen Herrſcherinnen der Welt, in der man ſich nicht 
langweilt, wie drängen ſich die Elegants in ihren 
geſchmackloſen langen Röcken, nach der Mode der 
dreißiger Jahre, heran und ſuchen ſich in faden 
Complimenten zu übertreffen, jene Tagediebe, die 
durch Speculation heute reich und Morgen arm 
find oder die das Geld ihrer Eltern vergeuden, 
— — nein, dieſer Anblick iſt doch nur ſehr vor- 
übergehend feſſelnd, und man iſt ſchließlich froh, 
wenn einem die friſche Nachtluft umſtrömt und 
man die Blicke auf andere, ewige Sterne richten 
kann, als auf die künſtlich aufgepußten und, ach, jo 
ſchnell wieder vergehenden! 


Jages chronik. 


— Der Chef der biefigen Detectiv- 
Polizei erſucht uns, das Publikum ausdrücklich 
darauf aufmerkſam zu machen, daß Juden in 
feiner Abtheilung nicht angeſtellt find. Sollten 
ſich alſo derartige Leute als Agenten der Detec⸗ 
tiv⸗Polizei vorſtellen, jo find dies Betrüger, 
welche ſofort dem Chef namhaft zu machen find.] 


beiden Thiere feſtzuhalten. Und richtig: einfı 
wildes Geſchrei ertönt, ein Jäger hat die Thiere 
gefunden. Unter einem Baume liegt der Bock,] 
und der Tſchitah hält ihn feſt. Ich ſprang vom 
Wagen und lief hinzu. Der Tſchitah hatte den]. 
Bock offenbar hinten mit der Tatze geſchlagen und 
dann niedergeworfen. Jetzt hielt er ihn am Half-,| 
tödtete ihn aber nicht. Das blieb einem dear 
Jäger zu Fuß vorbehalten, der dem Bock nun die 
Kehle durchſchnitt. Alsbald aber fing der Tſchitah 
nun an, das Blut zu trinken, und es koſteteſ! 
Mühe, ihn wieder einzufangen. Die Jäger ſchmei⸗ 
chelten ihm, boten ihm eine mit Blut gefüllteſ 
Schale und gone ihm, als er trank, von hinten 
die Kappe über die Augen. Dann wurde er ge-|i 
bunden und wieder auf ſeine Karre geſchleppt. ö 
Und die Jagd ging weiter. Unerbittlichſ 
ſchleppten uns die weißen Ochſen durch dass 
Dſchungel dahin, zuweilen auch durch beſtellt g 
Felder. Darauf wurde keine Rückſicht genommen. 
Waren Antilopen zu ſehen, jo ging es mit dei 
Vornehmheit der hohen Herren des Mittelalters 
durch die Ländereien der Bauern. Wir erbeu “ 
teten zehn Schwarzböcke. Und einmal halte ich 
noch einen ſehr infereſſantdn Anblick. Wir hatten 
eine Heerde von etwa funfzig Stück von dre 
Seiten umringt, und an der vierten Seite zog fich 
eine ſtarke Cactushecke hin. Der Tſchitah ſprang 1 
und die Heerde floh. Die Thiere ſauſten in flie J 
gender Eile, nur funfzig Schritt weit von mirff 
vor uns vorbei, der Hecke entlang. Bald ſpran 
gen ſie in die Höhe und kamen mit allen vie! 
Füßen zugleich, wie Gummithiere, wieder zur Erdeſeh 
bald ging es im geſtreckten Galopp, wunderſchö fe 
zu ſehen. Der Tſchitah war inmitten der Heerde 
doch plötzlich blieb er ſtehen. Die Urſache davon 
war, daß er merkte, er konnte die Böcke, die ach 
der Spitze liefen, nicht einholen, die Ziegen abe 
greift er nicht. Er iſt voll Galanterie. 1 
Wir hatten von acht Uhr Morgens an gejagſ | 
und waren um Mittag wieder auf dem Rende At 
vousplatz. Es war heiß geworden, und die Tone 
gas hatten uns ſtrapazirt. So ſchmeckten un 
die landesüblichen Getränke, ſchottiſcher Whis hf. 
mi geeiftem Sodawaſſer, Brandy⸗Sherrg un 
Aehnliches, ſehr aut. Die Tſchitahs aber ſahn 
böſe aus. Sie hatten die erlegten Antilopnſß 
unter ſich im Netze liegen, bekamen aber nicht 
davon. Erſt zu Haufe werden ihnen Eingewe⸗ | 
und Stücke von den Schenkeln gegeben. 0 
Wir ſtiegen wieder zu Pferde und kehrte h 
nach Baroda zurück. Ein Jagddiner gab dr 
Maharajah nicht, aber ein jedes Land hat ſeiiſ 
eigenen Sitten, und ich freute mich, geſehen J db 
haben, was nicht viele Europäer, was ſelbſt nf 
wenige Engländer geſehen haben. 
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Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Hau 


„Ja, das war damals — in der Blüthezeit der Romantik. Wenn 
fie aber jetzt, wie ich z. B., ſich gegen das Ueberwollen klatſchſüchtiger 
und neiddiſcher Frau Baſen wehren ſollten oder die Aufgabe hätten, 
Kaltſein in herzliche Zuneigung zu wandeln, würde ihr kr egeriſcher 
Sinn ſich bald beugen. Stecknazelſtiche find zuweilen ſchwerer zu 
ertragen als Keulenſchläge, und ich bin oft müde — ſo müde, Du 
glaubſt es gar nicht, Onkel Dietrich.“ 

Valeska ſaß ein wenig vorgebeugt auf dem kleinen Fanteuil und 
ſtützte das ſchöne blonde Haupt mit der Hand, den Ellenbogen hatte 
ſie auf das Knie geſtemmt. N 

Sie ſah wirklich abgeſpannt und etwas blaß aus. 

Der Hauptmann blickte theilnehmend zu ihr hinüber, während er 
fortfuhr: g i 

„Es gehört zeit dazu, beſonders in einer Mittelitadt wie Breslau, 
wo Jeder und Jede den Andern kennt von Kindesbeinen an, ſich 
Freunde zu erwerben. Denn vergiß nicht, daß Du den Leuten eine 
Fremde biſt. Den Platz in ihrer Mitte hat Dir Deine Heirath 
verſchafft, ihr Wohlwollen, ihre Neigung mußt Du Dir erſt er⸗ 
werben.“ 

„Das wird ſchwer ſein.“ 

„Nicht doch. Mit den Jahren findet ſich das. Wenn fie Dich 
erſt genau kennen, werden ſie Dich auch ſchätzen lernen. Wichtiger 
iſt Dein Verhältniß zu den Töchterſ Deines Gatten, wie ſteht es 
damit!“ - 

„O, ich möchte ihnen gern etwas ſein, fürchte jedoch, daß ſie in 
mir i mmer nur die Stiefmutter jehen), und das iſt ſolch ein verhaßter 
Name.“ 
„Sind die Mädchen gutartig?“ 
„Ich glaube es mindeſtens.“ 

„Nun, dann könnteſt Du doch auf ſie wirken, fie Dir geneigt 
machen, ich halte das für das Wichtigſteſ 

„Wenn nur der ſchlimme Einfluß cht wäre,“ ſeufzte Valeska. 
„Die alte Tante Roſamunde, welche Mich immer an die ſchlimme 
Alte im Pfefferkuchenhäuschen erinnert, zi der Häſel und Gretel ſich 
verirrten, haßt mich, Aurelie Vinterfeld desgleichen, und dieſe iſt mir 
faſt noch mehr zuwider. Dann iſt noch eiſe Dritte im Bunde, zwar 
nur eine Dienerin, aber eine Perſon, die vid im Haufe gilt, durch lang⸗ 
jährige treue Dienſte ſich auch gewiſſe Anerkinnung erworben hat. Leider 
iſt es die Kinderfrau und Pflegerin meiner Stieftöchter und ſie iſt mir 
ſchon darum feindlich geſinnt, weil fie die verjtorbene Frau Hardenberg, 
ihre frühere Herrin, der ſie hierher folgte, abgöttiſch geliedt hat. Ich 
habe öfter bemerkt, daß die alte Friederike zumal auf die kleine Au⸗ 
guſte, die ich ihrem Einfluſſe nicht zu entziehen vermag, ungünſtig 
einwirkt. Anfangs verſuchte ich die Kleine zu mir herüberzuziehen, 
mir ihr Herz zu erobern, aber das Vorurtheil gegen die Stiefmutter 
ſcheint jo fſeſtgewurzelt zu ſein, daß ſelbſt meine Beweiſe von Zu⸗ 
neigung mit Mißtrauen aufgenommen wutden, und da ließ ich es 
gehen, wie es gehen wollte, es iſt ja eben nichts vollkommen in dieſer 
Welt.“ 

Der Hauptmann ſchüttelte mißbilligend den Kopf, er hätte wohl 
noch Einwendungen gehabt und gern der Nichte einige phraktiſche Winke 
ertheilt, aber es war nicht ſeine Art, ſich gar zu eingeendin Anderer 
Thun und Denken einzumiſchen, es mußte eben Jeder ſelbſt ſehen, 
wie er mit ſeiner Lebensaufgabe fertig wurde, und ſchließlich kann 
man Niemand eine andere Natur aufdisputiren. 

Das Beiſammenſein von Onkel und Nichte wurde auch geſtört, 
denn der Hausherr trat ein, um ſeine Frau zu Tiſche zu führen. 
| Hardenberg war aufrichtig erfreut über den Beſuch Onkel 


s Hardenberg. 


Roman von Ern ſt von Waldow. 


20. Fort ſetzuug.] 


Dietrich's, zu dem er ſich ſchon damals in Berlin hingezogen gefühlt 
hatte. Seine Achtung ſteigerte ſich noch vor dem tüchtigen Weſen des 


[Mannes, als er ſah, wie emfig er das ihm anvertraute Gut ver⸗ 


waltete und zu mehren ſuchte. 

Das war kein müßiger Ariſtokrat, der Arbeit für eine Schande 
hält und ſich deshalb nur für die „noblen Pafſionen“ intereſſirt, uud 
wenn manche Anſichten des früheren Huſarenofficiers auch als ver⸗ 
altet gelten konnten, im Grunde war er doch ein Kind ſeiner Zeit, 
klar und nüchtern, denkend und vernünftig handelnd. 

Nachdem Hardenberg den Gaſt herzlich begrüßt, den er am 
Morgen nur flüchtig hatte ſehen können, ſprach er, zu Valeska ge⸗ 
wendet: 

„Du haſt ganz vergeſſen, Kind, daß Du Deinen getreuen Ritter 
zu Tiſch geladen. Lieutenant Saalfeldt ſitzt ſchon ſeit einer Viertel⸗ 
ſtunde im Rauchzimmer, in blauen Dampf gehüllt. Ich habe ihn zu 
den Kindern in den Speiſeſaal geſchickt, da mag er ſich einweilen mit 
Güſtchen und Renate unterhalten.“ 

„Ich bin gleich bereit“, rief Valeska aufſpringend und eilte 
in ihr Toilettenzimmer, „entſchuldigt mich für einen Augenblick. 
In Wirklichkeit hatte ich den guten Saalfeldt ganz vergeſſen, er hätte 
ſich ja aber anmelden laſſen und uns hier aufſuchen können.“ 

„Jedenfalls hat er nicht ſtören wollen, nachdem er vernommen, 
daß Du ſo lieben und ſeltenen Beſuch haſt.“ 

Valeska hatte nicht gelogen, ſie kehrte ſehr ſchnell zurück, nach⸗ 
dem ſie ihr Haar flüchtig geordnet und ein goldgeſticktes Samt⸗ 
jäckchen über ihr Hauskleid angezogen, das ihr entzückend ſtand. 

Hardenberg wendete ſich zu ſeiner Frau. „Onkel Dietrich findet, 
daß doch etwas in Deinem Zimmer fehle.“ 

„Und das wäre?“ fragte Valeska geſpannt. 

„Ich vermiſſe friſche Blumen, denn die künſtlichen dort in ihren 
koſtbaren Vaſen können ſie nicht erſetzen.“ 

„Das iſt wahr“, meinte Valeska betroffen, „aber Blumen kauft 
man ſich eben nicht, ſollen ſie Werth haben, muß man ſie geſchenkt 
erhalten.“ 

4 „Sie hat Recht“, ſtimmte Hardenberg lächelnd bei, „und ich bin 
ein Bär, nun, das wird man in dieſer geſchäftlichen Tretmühle. 
Aber warte, kleine Frau, morgen ſchon ſoll Dein Zimmer in einen 
Garten verwa delt ſein, und wenn ich Dir ſelbſt „das Schönſte auf den 
Fluren“ pflücken ſollte.“ 

„Das würden in der jetzigen Jahreszeit nur Diſteln und Dornen 
ſein“, meinte lachend Valeska, ihre kleine Hand auf den Arm des 
Gatten legend und freundlich zu ihm aufblickend. 

Dann begaben ſie fich zuſammen in den Speiſeſaal, wo heute 
zu Ehren Onkel Dietrich's das Mittagsmahl eingenommen werden 
ſollte. 

Der „arme Saalfeldt“ hatte ſich inzwiſchen ganz vortrefflich 
unterhalten, da des der Zufall gewollt, daß Renate ohne die Schweſter 
erſchienen war. 

Guſtchen hatte Beſuch von einer kleinen Freundin und mochte 
ſich nicht ſtören laſſen — ſie würde ſchon nachkommen, meinte ſie 
ſchnippiſch. und wegen des alten Onkels der Stiefmutter verlohnte es 
ſich nicht der Mühe, ſich eine Gene aufzuerlegen. 

Klopfenden Herzens eilte Renate in den Speiſeſaal, der alte 
Friedrich hatte ihn eben verlaſſen, nachdem er die Tafel flüchtig 
gemuftert und alles in Ordnung gefunden hatte. Victor war allein 
und ſchritt ungeduldig auf dem weichen perſiſchen Teppich hin 
und her. 

„Endlich!“ rief er frohlockend, als er Renate eintreten ſah, 


Sie näherte ſich ihm haſtig und Kahl 

„Gleich werden die Anderen hier fein, da nimm dieſen Brief, 
ich ſchrieb faſt die halbe Nacht, die einzige Zeit, in der ich unbe⸗ 
wacht bin.“ N 

„Dank — heißen, innigen Dank, Du Engel meines Lebens!“ 
erwiderte Victor leiſe, indem er den dicken Brief in ſeiner Bruſttaſche 
verſchwinden ließ. 

„Und nicht einmal einen einzigen ſüßen Kuß will mein holdes 
Lieb mir geben?“ fragte er mit einem feurigen Blick. 

Sie ſah ſchmachtend zu ihm auf. 

„Du Ungeſtümer!“ 

Aber ſie lächelte doch ganz verklärt, als er ſie in die Arme nahm 
und an ſeine Brußt preßte. 

„Wann werden wir uns auch vor der Welt gehören?“ hauchte 
ſie dann unter ſeinen Küſſen. 5 

„Ja, wann?!“ ſeufzte Victor und ſeine Stirn furchte ſich 
ſorgenvoll; er dachte an ſeine Gläubiger und daß er keine Zeit zu 
verlieren habe. 

Man hörte Guſtchens ſilberhelles Lachen, dann kam die Kleine 
Felge ehen und rief ausgelaſſen: 

enate, warum haſt Du mir nicht geſagt, daß Onkel Lieutnant 
hier ift, dann hätte ich Mathilde gleich gehen geheißen und wäre zu 
Euch gekommen.“ 

„Sehr ſchmeichelhaft, meine kleine Freundin“, ſcherzte Victor. 

„Ich glaubte nämlich“, fuhr die Kleine zungenfertig fort, 
daß nur der alte ſteife Hauptmann da iſt, Sie wiſſen ja, der 
Onkel unſerer Stiefmama, und alte Herren ſind mir unaus⸗ 
ſtehlich.“ 

„Auguſte!“ ſprach die Schweſter in warnendem Tone, 
während Saalfeldt bei ſich dachte: „Eine gute Neſſel brennt bei 
Zeiten.“ 

„Wollen wir Haſchen ſpielen, bis die Alten kommen?“ 

„Gern, mein Herzchen.“ 

„Dann fangen Sie mich, Onkel Victor “ 

Jetzt ging die wilde Jagd los; Renate ließ es gern geſchehen, 
den es war ihr lieb. daß man ſie nicht allein mit dem Geliebten 
fand. 

Harden berg und Valeska mußten herzlich lachen, als fie unbe⸗ 
merkt eintraten und mit anſahen, wie geſchickt das kleine Mädchen, 
ſich zwiſchen den Stühlen durchwindend, da und dorthin ſprang 
und Victor's Verſuche, ſie zu fangen, immer wieder vereitelte. 

Nun wandten ſich beide wie auf Commando dem Eingange zu 
und Victor begrüßte lächelnd das Ehepaar und den Haupl mann, 
während Hardenberg bemerkte: 

„Meiner Treu, wenn ich geahnt hätte, daß 
Blindekuh ſpielen müßten, dann würde ich Ihnen 
über den Hals geſchickt haben. 

Wißt Ihr kindiſchen Mädchen wirklich nichts 
Gaſt zu unterhalten?“ 

Renate ſchwieg, die Blicke zu Boden geſenkt. Ihre Wangen 
färbte Purpurgluth. Wie ahnungslos war doch ihr Vater! — Wenn 
er gewußt, was vorhin hier vorgegangen war! 


Sie Aermſter hier 
die Kinder nicht 


beſſeres, um einen 


Einen Moment kam es wie Reue über ſie — wenn ſie Victor 


aufgäbe? Noch konnte fie ja zurück, denn es war doch nicht recht, 
daß ſie ihr Herz ſo heimlich und eigenmächtig verſchenkt. 
Doch ein Blick auf des Geliebten ſchönes Antlitz, in ſeine leuch⸗ 


tenden Augen machte ſie ſofort anderen Sinnes, und als man die 


Suppe gegeſſen, da hatte ſie ſich der Worte erinnert, welche die 
Heldin des letzten Romans, den ſie geleſen, zu ihrem tyranniſchen 
Vater geſprochen, ſchöne Worte von den geheiligten Rechten des 
Herzens und der Freiheit der Entſchließung, wo es ſich um Liebe 
und Ehe handelte. 

Am nächſten Tage reiſte Onkel Dietrich nach Erbach, ihm war 
jetzt am wohlſten dort, beſonders da er nicht in dem einſamen Jagd⸗ 
ſchlößchen, ſondern in der Meierei wohnte, wo die Familie Alles 
that, um ihm den Aufenthalt behaglich und angenehm zu machen. 

Von Siegfried hatte er Valeska keine guten Nachrichten ge⸗ 
bracht, die Verlobung mit Wilhelmine von der Golze hatte immer 
en nicht ſtattgefunden, ja ſchien nicht einmal in naher Ausſicht zu 
tehen. ! 

Dagegen hatte Frau Goldſtücker die frühere Erzieherin ihrer 
Tochter herzlich grüßen laſſen und für den nächſten Sommer, wo ſie 
eine Cur im Bade Warnbrunn brauchen wollte, ihren Beſuch in 
Ausſicht geſtellt. a 

Nach der Abreiſe des Oukels Dietrich fühlte Valeska eine ge⸗ 
wiſſe Leere. Ein Gefühl der Bangigkeit überkam ſie, faſt wie Heim⸗ 
weh. Gern hätte ſie den Oheim nach Erbach begleitet, um die 
Plätze ihrer Kinderſpiele wieder zu ſehen. 

Das trübe regneriſche Wetter mochte wohl auch dazu beitragen, 
Peraxropr u Usnareı» Jeonossı» 3oHepr. 


fie melancholiſch zu ſtimmen, fie hatte weder Luft zum Leſen noch 
zum Clavierſpielen, die Zeit wurde ihr lang. 

Kurz vorher war Renate bei ihr W und hatte nach langen 
Vorreden die Bitte an ſie geſtellt, den Papa zu beſtimmen, daß er 
ihr geſtattete, ſich an den Tanzunterrichts ſtunden zu betheiligen. Im 
nächſten Faſching könne ſie dann die Bälle auf der Börſe beſuchen, 
ſonſt wage ſie dies doch nicht, da ihr die nöthige Sicherheit fehle. 

Valeska hatte den Wunſch des jungen Mädchens ganz natürlich 
gefunden und verſprochen, denſelben bei Papa zu befürworten. Ver⸗ 
ſprach ſie ſich doch ſelbſt einige Abwechslung davon, wenn Renate 
dem Cirkel beitrat, der ſich zum Zwecke gebildet hatte den ballfähi⸗ 
gen jungen Damen den letzten Schliff zu ertheilen. 

Der Balletmeiſter des Theaters war von einigen mit Töchtern 
geſegneten Familienväter engagirt worden, andere junge Herren und 
Damen ans der Geſellſchaft hatten ihren Beitritt erklärt, und ein 
paar mal in der Woche ſollten dieſe Unterfichtsſtunden bald in dem 
einen, bald in dem anderen Hauſe entfaltet werden. 

Eigentlich waren es Tanzvergnügen, bei denen ein ziemlicher 
Luxus, was die Toilette der Damen und die Bewirthung betraf, 
abgehalten wurde. 

Valeska war noch jung genug, um Freude bei der Ausſicht zu 
empfinden, ſelbſt wieder einmal ſich im Walzer zu drehen, denn ſie 
tanzte ſehr gern. 

Wie ſie ſo in Gedanken verſunken, in die weichen Polſter des 
kleinen Fauteuils am Kamin geſchmiegt ſaß und ſinnend in die Gluth 
blickte, öffnete ſich leiſe die Thür zu ihrem Toilettenzimmer und Re⸗ 
nate's blaſſes Geſicht ward ſichtbar 

„Bit Du es, Kind? Du hätteft mich faſt erſchreckt, jo komme 
doch herein.“ 

„Danke — nein. Ich wollte Dir blos jagen, daß Papa gleich 
hier ſein wird, und Dich bitten, Du möchteſt es nicht vergeſſen wegen 
der Tanzſtunden.“ 

„Sei ganz ruhig.“ A 

Renate zog ſich ſo geräuſchlos zurück, wie ſie gekommen war 
und bald darauf trat Hardenberg bei ſeiner Frau ein. 

Das Zimmer hatte noch keinen Blumenſchmuck erhalten, denn 
der Kaufherr hatte ſeine Zuſage ſchon am nächſten Tage unter wich⸗ 


tigeren Geſchäften vergeſſen 


Valeska dachte gerade jetzt daran und ſeufzte leiſe — ihr Gatte 
war doch gar zu nüchtern! f 

Freilich waren das nur Kleinigkeiten, aber dergleichen Nichtig⸗ 
keiten bilden den Schmuck des Lebens, ſie verklären und verſchönern 
die trockenen Alltäglichkeiten desjelben. 

Trotz dieſer momentanen Erwägungen, die blitzartig ihr Gehirn 
durchkreuzten, ging Valeska ihrem Manne doch freundlich entgegen 
und ſagte, ihm die Hand reichend: 8 

„Ei, das iſt hübſch von Dir, Wolfgang, daß Du mich in meiner 
Einſamkeit aufſuchſt.“ 1 

„Kann man eine Taſſe 
Schatz,?“ 

„Gleich werde ich Luiſe den Auftrag geben, für uns beide den 
Thee hier zu ſerviren.“ 

Er ließ ſich auf den an deren Seſſel am Kamin nieder und ent⸗ 
zündete eine Cigarre. 


Thee bei Dir bekommen, 


Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſches. 


— Uebertrumpft. Frau A.: „Die jungen Leute von heut' 
ſind gar nicht mehr ſo zurückhaltend wie früher: mein Mann hat 
mir den erſten Kuß gegeben, wie er bei meinem Vater um meine 
Hand anhielt“ — Frau B.: „Ich habe den erſten Kuß nicht 
früher gekriegt, als bis die Mitgift auf dem Tiſche lag.“ 

— Verratben. Herr: „Und nun, was jagen Sie nun zu 
dem italieniſchen Himmel, gnädiges Fräulein?“ Backfiſch: 
„Prächtiges Ulanenblau!“ 

— Selbſtbewußt. Junge Dame (beim Einſteigen in den 
Pferdebahnwagen einer älteren den Vortritt laſſend): „Sie zuerſt, 
Fräulein! Mir werden die Herren ſchon Platz machen!“ 

— Umſchrieben. Gatte (zu ſeiner jungen Frau, als er 
beim Mittagstiſch etwas ißt und nicht finden kann, was es eigentlich 
ſein joll): „Du, Minna, koche doch etwas deutlicher!“ 

— Renommiſterei. Lieutenant von Rockwitz: Ah, Kame⸗ 
rad, hinken ja! Wohl Malheur gehabt? — Lieutenant von Stach⸗ 
witz: Allerdings — — äh — — Portemonnaie auf den Fuß ge⸗ 
fallen! 


— 


P 
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N. 272. 
— Die Kommiſſion zur Revifion 


der die Quartierſteuer betreffenden 


Geſetze wird unter dem Vorſitze des Departe⸗ 


ments-Direktors Slobodtſchikaw in dieſer Woche 
ihre Sitzungen beginnen. Wie die „Hos. Bp.“ 
erfährt, handelt, es ſich vornehmlich darum, die 
bisherige Klaſſifikation der einzelnen Ortschaften 


in eine gewiſſe Steuerkategorie auf ihre Zuläſſig⸗ 


keit und Objektivität zu prüfen. Auch ſoll man 
zuſtändigen Ortes in Ausficht genommen haben, 


den bisherigen fünf Steuerklaſſen eine ſechſte hin⸗ 


zuzufügen, wobei in den Ortſchaften, die zu die⸗ 
ſer neuen Klaſſe rangiren, die Wohnungen von 
48 Rbl. jährlich mit einer entſprech enden Steuer 
belegt werden ſollen. 

— Das Hilfs⸗Komitee des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeiis⸗Vereins, dem 
bekanntlich die keineswegs leichte Arbeit obliegt, 
ſämmtliche Veranſtaltungen, die zum Beſten der 
Kaſſe der genannten Inſtitution abgehalten werden, 
zu arrangiren und zu leiten, hielt jüngſt eine 
Sitzung ab, in der folgende Neuwahlen vorge⸗ 
nommen wurden: An die Stelle des bisherigen 
Vorſitzenden Herrn Th. Trenkler trat Herr Dr. 
Hoffrichter, während zum ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden—bisher Herr Otto Bernhardt —Herr A. 
Thienemann und an deſſen Stelle Herr K. 
Gampe zum ſtellvertretenden Kaſſirer gewählt 
wurden. 

— Der zum Kommandeur der 2. Trans⸗ 
kaspiſchen Schützen⸗Brigade ernannte bisherige 
Befehlshaber des 37. Jekatherinburger Infanterie⸗ 
Regiments Herr Oberſt Zerpitzki verläßt 
heute mit dem um 1 Uhr abgehenden Zuge un⸗ 
ſere Stadt, um fich an feinen, neuen Beſtim⸗ 
mungsort zu begeben. Bei den außergewöhnlichen 
Sympathien, welche fi Herr Oberſt Zerpitzki in 
allen Kreiſen unſerer Stadt erworben hat, iſt es 
elbſtverſtändlich, daß wir Alle ihm die beſten 

ünſche für die Zukunft mit auf den Weg geben 
und ein herzliches „Auf Wiederſehen' zu 
rufen. 

— Eine ſeltene Geiſtesgegenwart 
legte vorgeſtern Abend der 13⸗jährige Sohn eines 
im Haufe N. Stark an der Widzewskaſtraße 
wohnhaften Beamlen an den Tag. Derfelbe ber 
fand ſich zur angegebenen Zeit mit zwei jünge⸗ 
ren Geſchwiſtern allein in der elterlichen Woh⸗ 
nung, als plötzlich die Hänge lampe explodirte und 
das brennende Petroleum ſich auf den Fußboden 
ergoß. Während nun die kleineten Kinder laut 
ſchreiend flüchteten, warf ſich der beherzte Knabe 
raſch entſchloſſen mit dem Rücken in die Flamme, 
wälzte ſich ein paarmal hin und her und löſchte 
dieſelbe wirklich aus. Tauſende erwachſene Per⸗ 
ſonen würden in gleicher Lage ſicher nicht die 
gleiche Geiſtesgegenwart beſeſſen haben, wie die⸗ 
ſer Knabe, der durch ſeine Beſonnenheit ein Un⸗ 
glück verhütet hat. 

— Im weſtlichen Theile unſerer Stadt und 
zwar in der Panska⸗ und deren Nebenſtraßen iſt 
unter dem Federvieh die ſogenannte Hühner⸗ 


peſt ausgebrochen und find bereits viele Gänſe, 


Truthühner, Hühner und Enten der Stuche zum 
Opfer gefallen. In Folge deſſen verkaufen die 
dort wohnhaften Beſitzer von Geflügel zu billigem 
Preiſe aus. 5 

— Von einem ſchrecklichen Unfalle 
betroffen wurde geſtern Mittag das acht⸗ 
jährige Töchterchen eines Arbeiters. Das Kind, 
welches auf dem Wege zur Fabrik begriffen war, 
um ſeinem Vater das Mittageſſen zu bringen, 
ſtürzte vor dem Maiſchaßz'ſchen Hauſe und fiel 
mit dem Geſicht jo unglücklich in die Topfſcher⸗ 
ben, daß das rechte Auge buchſtäblich ausgeſchla⸗ 
gen wurde. Das arme Weſen, welches vor 
Schmerz ohnmächtig geworden war, wurde von 
einigen mitleidigen Perſonen zu einem in der 
Nähe wohnenden Arzte gebracht, der in menſchen⸗ 
freundlicher Weiſe ſofort Hülfe leiſtete und das 
Kind ohne Bezahlung zu behandeln verſprach. 

— Auf einem ghieſigen Fabrikshofe gerieth 
geſtern Morgen ein Ballen Baumwolle in 
Brand. Von den mit dem Löſchen beauftragten 
Arbeitern zog ſich der eine in Folge eigener Uns 
vorſichtigkein ſchwere Brandwunden an den Hän⸗ 
den zu. Der entſtandene Materialſchaden iſt kein 
nennenswerther. 

— Das neue Statut für die Hand⸗ 
lungsreiſenden enthält, nach der „Ned. 
Chron. Woſtoka“, in Bezug auf die Juden fol⸗ 
gende Beſtimmung: „Die jüdiſchen Handlungs⸗ 
reiſenden ruſſiſcher Unterthanſchat, die im Beſitze 
einer obrigkeitlich ausgeſtellten Legitimation, eines 
Schnurbuches und einer Vollmacht find, dürfen 
in Ortſchaften, die außerhalb der Rayons ihres 
beſtandigen Wohnſitzes liegen, auf Grundlage 
ſolgender Beſtimmungen Aufenthalt nehmen: 
nicht mehr als zwei Wochen im Laufe eines 
Jahres in den Reſidenzen, 8 Tage in den Gouver⸗ 
nementsſtädten und 5 Tage in allen übrigen 
Oriſchaften des Reichs. Ausländiſche jüdiſche 
Handlungsreiſende müſſen von den Kaiſerlich 
tuſſiſchen Konſuln ihre Päſſe vifiren laſſen und 
ſind alsdann berechligt, unter Beobachtung der 
einſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen während 
des Zeitraumes, auf den ſich das Viſum erſtreckt, 
wiederholt die Grenze zu überſchreiten.“ 

— Ueber die ruſſiſche Baumwoll⸗ 
induſtrie ſchreibt der franzöſiſche Konſul in 
Moskau in ſeinem letzten Berichte: Die Baum⸗ 
wollmduſtrie in Ruſſtand zählte im Jahre 1894 
65 Etabliſſements, die über 3,680,922 Spindeln 
und 39,711 Webſtühle verfügten und 136,403 
Arbeiter beſchäftigten. Der Werth der Produktion 
ift mit 100 Millionen Rubel für die Spinnerei 
und mit 123 Millionen Rubel für die Webereien 
zu veranſchlagen, Ziffern, die von den Induſtrieel⸗ 
ten ſelbſt angegeben, vermuthlich eher zu niedrig 
als zu hoch gegriffen ſein dürften. Die Fabrikation 


eber Tageblatt 


feinerer Garnnummern in Ruffland iſt erſt jüng⸗ 
ſten Datums; 1893/94 wurden vier neue 
Spinnereien mit 100,000 Spindeln errichtet, wel⸗ 
che die Nummern 60, 70, 80, 100 und 120 
erzeugen. Der Erfolg der Feinſpinne reien iſt ſehr 
günſtig. Der Baumwollverbrauch in den Spinne⸗ 
reien und Webereien beträgt jährlich über 11 
Millionen Pud, wovon 3—4 Millionen bereits 
heimiſcher Provenienz aus dem Kaukaſus find; 
für die dortigen Baumwollplantagen war jedoch 
das letzte Jahr mit ſeinen niedrigen Preiſen 
wenig günſtig. 

— Beſtimmungen über das Tragen 
der Studentenuniform. Wie die Blätter 
berichten, hat ſich vor einigen Tagen das Mini⸗ 
ſlerium der Volksaufklärung an die Kuratoren 
der Lehrbezirke mit nachſtehender Vorſtellung 
gewandt: „Darauf Rückſicht nehmend, daß das 
Tragen einen Hausrockes (ryxypxa) den Stu⸗ 
denten bei ihren praktiſchen Beſchäftigungen in den 
Laboratorien und anderen derartigen Anſtalten 
mit verſchiedenen Bequemlichkeiten verknüpft ſein 
könnte, bitte ich Sie, den Uniferſitätskonſeils die 
Frage zur Begutachtung vorzulegen, ob es nicht 
angezeigt wäre, den Studenten das Tragen eines 
Hausrockes (Tyzypxa) zu geſtatten. Gleichzeitig 
ſind Meinungsäußerungen darüber zu ertheilen, 
von welcher Farbe dieſe Röcke zu ſein hätten 
und bei welcher Gelegenheit ſie getragen werden 
dürften, d. h. ob nur bei den praktiſchen Beſchäf⸗ 
tigungen in den Laboratorien und bei den Vor⸗ 
leſungen oder auch auf den Straßen und an 
öffentlichen Orten.“ 

— Jufolge der häufigen Klagen, die 
von den Eiſenbahnpaſſagieren darüber erhoben 
werden, daß ihnen ihre Bagage ſehr oft verſpätet 
zugeſtellt wird, ſoll, wie die „Hos.“ erfahren, das 
Minifterium der Kommunikationen beſchloſſen 
haben, eine Verfügung zu erlaſſen, der zufolge 
die Bagage unbedingt mit dem von dem Paſſa⸗ 
gier benußten Zuge zu befördern iſt. Beſonders 
hat das Miniſterium ſeine Aufmerkſamkeit darauf 
gerichtet, daß an den Punkten, wo die Bagage an 
eine andere Bahn übergeben werden muß, ſolches 
bei erſter Gelegenheit zu geſchehen hat. 

— Der hieſige Verein zur Unterſtützung 
der Handlungs⸗Commis veranſtaltet am Sonnabend 
über acht Tage, d. i. am 30. d. Monats, einen 
Tanz⸗Abend, welcher im Saale des Konzert- 
hauſes abgehalten wird. 

— In Zgierz hat der Commandant der 
dortigen Freiwilligen Feuerwehr, Herr Svatek 
von der Gouvernementsbehörde die Genehmigung 
zur Veranſtaltung von ſechs Dilettantenvorftel» 
lungen erhalten, von welchen der Rainertrag der 
Feuerwehrcaſſe zufließen ſoll. Dieſe Vorſtellungen 
ſollen im Laufe des Winters abgehalten werden. 

— Aus Suwalki wird dem „Bap. Un.“ 
berichtet, daß im Dorfe Wonnotraki, Kreis Mar 
ıyampol eine ganze Familie von unbekannten 
Verbrechern ermordet wurde. 

Der Prokurator von Suwalki iſt dorthin 
gereiſt, um die Unterſuchung perſönlich zu leiten. 

— Wie kann man das Anlaufen 
der Schaufenſter verhindern? Die dies⸗ 
bezüglichen Anfragen ſtellen ſich alljährlich mit 
großer Pünktlichkeit ein, ſobald die Herbſtnebel 
ſich zur Erde ſenken. 

Das Anlaufen erfolgt, weil die Luft im 
Schaufenſter wärmer iſt, als auf der Straße. — 
Wenn man das verhütet, indem man das Schau⸗ 
fenſter nach der Straße zu eine Zeit lang ein 
wenig offen ſtehen läßt, dann condenfirt ſich das 
in der Luft enthaltene Waſſer nicht an der Glas⸗ 
platte, und die Scheibe bleibt rein. 

Auf die Dauer iſt das Anlaufen zu verhü⸗ 
ten, wenn man durch größere Oeffnungen unter⸗ 
und oberhalb der Glasſcheibe, das Vorbeiſtreichen 
kalter Luft ermöglicht. 

Wo dies wegen des Staubes und ſonſtiger 
äußerer Einflüſſe nicht möglich iſt, dort wirken 
theilweiſe auch folgende Mittel: Man überſtreicht 
die Glasſſcheibe mit einem in Spiritus oder in 
Glycerin getauchten Schwamm und läßt eine ganz 
dünne Glycerinſchichte auf der Scheibe ſtehen, 
welche das Waſſer anzieht, indem es gleichzeitig 
den Niederſchlag in gorm der kleinen mit Luft 
gefüllten Waſſerbläschen verhütet. 

Auch alle anderen, waſſeranziehenden Mittel, 
im Schaufenſter aufgeſtellt, entziehen der Luft die 
Feuchtigkeit und vermindern hierdurch das Ans 
laufen. So wirken in einem Schälchen aufgeſtellte 
Schwefelſäure oder ungelöſchter Kalk oder Chlor- 
caltium, doch ſollen dieſelben, um das Verderben 
der ausgeſtellten Waare zu verhüten, geſchützt 
ſtehen, ſo daß ſie nicht mit der Waare in Be⸗ 
rührung kommen können. 


— Daß die Sicherheit eines Hauſes durch 


ein halbes Dutzend Kreuzottern bedroht 


wird, dürfte wohl zu den überraſchendſten Neuig⸗ 
keiten gehören. In der Wohnung des Los mannes 
Schaulinsky in Maßzken haufen, wie der „Geſel⸗ 
lige“ erzählt, die giftigen Schlangen ſeit länger 
als acht Tagen in den Löchern der Lehmwände 


und laſſen ſich in keiner Weiſe beikommen. Nur 


eines der gefürchteten Thiere ließ ſich überraſchen, 
als es ſeinen Leib um den Hals eines Kätzchens 
geſchlungen hatte. Es mußte ſeinen Vorwit mit 
dem Leben bezahlen, wogegen die übrigen fünf, 
welche ihre Zimmerwanderungen jedenfalls auf 
die Stille der Nacht beſchränken, noch nicht un⸗ 
ſchädlich gemacht werden konnten. Schaulinskg 
in in Maßken und Umgegend als „Schlangen⸗ 
griper“ bekannt und liegt in ſeinen Mußeſtunden 
der Otternjagd ab. Ein ſehr ergiebiges Gebiet 
für eine Tätigkeit bildet die Bundeler Yorft, die 
ſehr viele Kreuzottern beherbergt. Dem Manne 
find die Schlupfwinkel genau bekannt, und hier 
gatte er neuerdings ſieben Prachtex emplare mit 


Kutſcher an und fuhr 


hewohntem Kunſtgriff erbeutet und lebend in den 


Sack geſteckt. Bei dem darauf angetretenen 
Haufirhandel konnte aber nur ein Exemplar zu 
dem gewohnten Preiſe von 50 Pf. abgeſetzt wer⸗ 
den. Die übrigen ſechs brachte Sch. in ſeine 
Wohnung und legte den Sack mit lebendem In⸗ 
halt im Zimmer nieder. 
getrieben, wußten die Thiere nächtlicher Weile 
ſich durch das loſe Gewebe den Durchgang zu 
verſchaffen: unſer Schlangenbändiger fand daher 
am anderen Morgen den Sack leer. Die Kund⸗ 


ſchaft des Sch. beſteht aus ſolchen Familien, in 


welchen zur Bekämpfung von Krankheiten bei 
Menſchen und Thieren noch häufig den ſoge⸗ 
nannten „Hausmitteln“ der Vorzug vor der ärzt⸗ 
lichen Behandlung gegeben wird. Bei den Quack⸗ 
ſalbereien ſpielt auch die Verwendung der 
Kreuzotter eine große Rolle. Man bringt das 
lebende Reptil in eine Flaſche und übergießt es 
dann mit Spiritus oder Waſſer. Der ſo ge⸗ 
wonnene Extract („Schlangenwaſſer“) gilt als 
ſehr gutes Mittel gegen viele Leiden. Der 
„Schlangengriper“ macht daher ein gutes Geſchäft, 
beſonders zu Beginn des Frühlings, denn ſobald 


der Kukuk die Schlangen „beſchreit“, find fie 
werthlos, weil die Heilwirkung dann auf⸗ 
hören ſoll. 


Kleine Chronik. 


— Aus Paris meldet man: „Seit einigen 
Tagen macht eine Räuberbande auf Zweirädern 
die äußeren wiertel von Paris unſicher. Die 
Räuber durchraſen Nachts auf laternenloſen Fahr⸗ 
eugen die Straßen, reißen alles Enttragbare an 
Ki und verſchwinden blitzartig. In der Nacht 
zum Sonnabend hielten fie auf dem Boulevard 
Ney den Wagen des Rentiers Mondet an, den 
fie zu erwürgen und, zu berauben verſuchten. 
Nach heftigem Kampfe nahmen ſie vor einem 
hinterdrein kommenden Wagen Reißaus.“ 


— Dem energiſchen Auftreten des Geſand⸗ 
ten der Vereinigten Staaten in Konſtantinopel 
ifi es gelungen, die türkiſche Regierung dazu zu 
bringen, daß die Mörder des deutſch⸗amerikaniſchen 
Radfahrers Lenz zur Verantwortung gezogen 
werden. Die Kurden und Armenier, welche Lenz 
ermordeten, ſollen in Erzerum proceſſirt werden. 
Die Vereinigten Staaten werden b.i dem Proceß 
durch den btitiſchen Conſul in Erzerum vertreten 
ſein. Letzterer hatte zuerſt von der Ermordung 
des Lenz gehört und, da die Vereinigten Staaten 
in Erzerum keinen diplomatiſchen Vertreter haben, 
ſich ſeinerſeits um die Ermittelung der Mörder 
ſehr bemüht. 


Renefte Nachrichten. 


Petersburg, 19. November. Der Ver⸗ 
ein füc den Bau von Eiſenbahnzufahrten hat die 
Herſtellung mehrerer neuer Eiſenbahnlinien in 
den ſüdweſtlichen Gouvernements in Aus icht 
genommen und der Regierung Projecte folgender 
Linien zur Genehmigung vorgelegt: Von Szepie⸗ 
towka nach Stato⸗Konſtantynow (100 Werft), 
von Jampol zur Station Jurkow der Südweſt⸗ 
bahn, von Popichuchy nach Berſzady und von 
Human nach Galta. — Demnächſt ſoll eine aus 
Vertretern der Miniſterien und der betheiligten 
Eiſenbahnen zuſammengeſetzte Conferenz einbe⸗ 
rufen werden, um die Frage der Vereinfachung 
der Zollabfertigungs⸗Modalitäten zu berathen, be⸗ 
ziehungsweiſe pofitive Anträge in dieſer Hinficht 
zu formuliren. 

Petersburg, 19. November. Es wird 
officiell bekannt gemacht, daß vom 23. October 
an in den einzelnen Bezirken der hieſigen Stadt 
choleraverdächtige Erkrankungen vorkamen. Im 
ganzen find vom 23. October bis 6. November 
27 Erkrankungen, davon 12 mit tödtlichem Aus» 
gang vorgekommen. 

Hamburg, 19. November. Seit heute 
früh herrſcht hier ein echt Londoner Nebel, wie 
er ſeit dem Herbſt 1888 nicht mehr erlebt wurde. 
Viele Colliſionen fanden mit Fuhrwerken auf den 
Straßen ſtatt, die Schifffahrt ſtockt faft völlig. 
Der Nebel verdichtete ſich gegen zwölf Uhr noch 
mehr; man kann keine fünf Schritte weit ſehen. 
Auf den Straßen brennen Laternen. 

Paris, 19. November. Das geſtrige über⸗ 
raſchende Vertrauens votum der franzöſiſchen Der 
putirtenkammer hat die Pofition des Cabineis 
Bourgeois gewaltig geſtärkt. Jetzt erſt betrachten 
ſich die neuen Miniſter in ihren Aemtern zu Haufe 
und beginnen ſich auf lange Zeit einzurichten. 
Die radicalen Blätter hatten ſchon ſeit einer Woche 
übel vermerkt, daß noch nicht den „Siegern die 
Beute“ vertheilt ſei, daß die alten Beamten noch 
ſämmtlich auf ihren Plätzen ſäßen. Ein geſtriger 
Miniſterrath hat nun die Abberufung ſämmtlicher 
Präfecten und deren Erſetzung durch ra dicale 
Parteimänner beſchloſſen. Dieſer Beſchluß erregt 
natürlich große Unzufriedenheit bei den gemäßigten 
Republikanern, beſonders da der gefangene Arton 
den jetzigen Miniſtern für nicht abſehbare Zeit 
Händefreiheit und Popularität verbürgt. 

Paris, 19. November. Heute Nacht hielt 
ein Paſſant auf dem Boulevard Haußmann einen 
in deſſen Wagen eine 
Strecke mit. Als der Kutſcher dann den Schlag 
öffnete, ſah er, daß ſein Fahrgaſt todt war. Der 
Verſtorbene ſoll der 65jährige Fürſt Joſeph vubo⸗ 
mirski geweſen fein. Sofort angeſtellte Wiedei⸗ 
belebungs verſuche blieben erfolglos. 

London, 19. November, In der Bank 
von England wurde geftern vom chineſiſchen Bol⸗ 
ſchafter dem Botſchafter Japans eine weitere 
Rate der Kriegsentſchädigung von 5 Millionen 


Vom Freiheitsdrang 


3. 
Eſtr. in einem Chec ausgehändigt. Die ſämmt' 


lichen Gouverneure der Bank wohnten der for 

mellen Ablieferung der Summe bei, die vom ſa 
paniſchen Bolſchafter wiederum der Bank über“ 
geben wurde, jo daß fi jetzt 13 Millionen Eſtr ' 
der Kriegsentſchädigung dort befinden. 

London, 19. November. Die Times er⸗ 
fahren aus Wien, daß ein weiterer Schritt zur 
Einigung der Mächte geſchehen jei, indem fie 
beſchloſſen hätten, jede Macht ſollte jetzt auf 
Grund der Convention, betreffend die Dardanellen, 
zwei Kriegs ſchiffe anſtatt wie bisher eine am 
goldenen Horn haben. Ein Geſuch Griechenlands, 
ebenfalls ein Kriegsſchiff nach Konſtantinopel 
ſchicken zu dürfen, wurde abgelehnt, weil es nicht 
zu den Vertragsmächten gehöre. 

Konſtantinopel, 19. November. Der 
Befehl des Großveziers Rifaat Paſcha an die 
Valis in den Provinzen lautet: „Die Wirren 
müſſen überall und ſchnell erftidt werden. Alle 
Valis und Muteſcarifs, alle Militärcommandan⸗ 
ten, alle Functionäre vom höchſten bis zum nied⸗ 
rigſten, müſſen energiſch ihre Pflicht erfüllen, da⸗ 
bei gegen alle Unterthanen ohne Unterſchied der 
Religion in gleicher und gerechter Weiſe vorgehen. 
Die Beamten, welche das Geſetz nicht genau und 
nicht gerecht befolgen, werden hart beſtraft wer⸗ 
den. Die Valis und Militärcommandanten müſ⸗ 
ſen die Ruhe wiederherſtellen, die Sicherheit zu⸗ 
rückführen und die Reform durchführen, welche 
Seine kaiſerliche Majeſtät ſchnellſtens zu vollfüh⸗ 
ren befohlen hat. Gegen alle Agitatoren und 
Unruheſtifter, welche noch in ihrem Widerſtande 
fortfahren, ſoll man unerbittlich vorgehen. Die⸗ 
jenigen, welche den Behörden trotzen, müſſen mit 
Waffengewalt auf der Stelle zerſchmettert werden, 
10 10 in ſolchen Fällen in allen Ländern ge⸗ 

ieht.“ 

Konſtantinopel, 19. November. Im 
Vilajet Aidin hat ein furchtbares Erdbeben flatte 
gefunden. In der Stadt Bergama wurde großer 
Schaden angerichtet, auch ſind dort Menſchen bei 
der Kataſtrophe umgekommen. 


JLelegra mme. 


Berlin, 20. Nowember. Der italieniſche 
Bolſchafter am ruſſiſchen Hofe, Marcheſe Maffel, 
hat ſich auf ſeiner Reiſe nach Petersburg in 
Berlin aufgehalten und dort ſeinem vollen Ver⸗ 
trauen Ausdruck gegeben, daß, nach ſeinen In⸗ 
ſtructionen, bezüglich der orientaliſchen Angelegen⸗ 
heiten das Einvernehmen der ſechs Mächte, 
welches das beſtändige Ziel der italieniſchen Politik 
fei, aufrecht erhalten werde. 

Berlin, 20. November. Eine Meldung 
der Politiſchen Correſpondenz aus Konſtantinopel 
ſtellt den äußerſt wohlthätigen Eindruck feſt, 
welchen das bloße Bekanntwerden der zwiſchen 
den Mächten erzielten Einmüthigkeit und der an⸗ 
geordneten Entſendung eines Geſchwaders ſowohl 
in den europäiſchen als auch in den türkiſchen 
Kreiſen Konſtantinopels gemacht habe, ſowie die 
ſeither datirende Einführung von Repreſſivmaß⸗ 
regeln der Pforte in Afien und Präventivvorkeh⸗ 
rungen in Konſtantinopel. In diplomatiſchen 
Kreiſen ſei man faſt ausnahmslos davon über⸗ 
zeugt, daß es der Pforte immer noch möglich ſei, 
falls der gegenwärtig herrſchende Geiſt anhalte, 
normale Zuſtände herbeizuführen. — Die brabſich⸗ 
tigte Berufung des „Sebenico“ als zweites öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſches Stationsſchiff in Konſtanti⸗ 
nopel iſt verſchoben worden. Der „Sebenico“ ver» 
bleibt in Smyrna zur Verfügung der zöſterrei⸗ 
chiſch⸗ungariſchen Botſchaft in Konſtantinopel. 

Rom, 20. November. Der Cardinal Lu⸗ 
cien Bonaparte iſt in Folge eines Schlaganfalles 5 
geſtorben. Louis Joſeph Napoleon Prince Bo⸗ 
naparte, Prinz von Canino und Muſignano, ge⸗ 
boren 15. November 1828, war der Enkel des 
zweiten Bruders des Kaiſers Napoleon, mit dem 
ſich der geiftig bedeutende Lucien wegen politiſcher 
Differenzen überworfen hatte. 

Konſtantinopel, 20. November. Der 
Sultan bleibt in dauernder Aufregung über die 
Lage in Anatolien. Am Sonntag verweilte er 
die ganze Nacht hindurch an dem telegraphiſchen 
Apparat im Tildiz⸗Kiosk, indem er perſönlich die 
Befehle an die Valis in den Provinzen zur 
Wiederherſtellung der Ordnung gab. Der Mans 
gel genügender Kraft, um der Bewegung bei den 
Kurden Einhalt zu thun, wird ſchwer gefühlt. 
Als einzige Hoffnung erſcheint, daß das Heran⸗ 
nahen des Winters der Bewegung mit Gewalt 
Einhalt thun wird. Die Pforte befindet ſich vor⸗ 
erſt durch Geldmangel in Verlegenheit. Wie be⸗ 
kannt, find aber finanzielle Vorſorgen im 
Gange. 

Konſtantinopel, 20. November. In 
der Um gegend von Altxandretta hat eine ſtarke 
Beunruhigung Plotz gegriffen. Die Auseinander⸗ 
ſetzung mit den Kurden gilt in informirten 
Kreiſen als die Hau piſchwierigkeit des nunmehr 
anſcheinend ernstlich begonnenen Beruhigungs⸗ 
werkes; überdies bedarf die Gensdarmerie 
welche ſich vielfach un zuverläſſig erwieſe, 
hat, dringend einer Säuberung. Ein 


engliſches 


Kriegs ſchiff hat 
nach Alexandretta zu gehen, woſeldſt das ameri⸗ 
kaniſche Kriegsſchiff „San Francisco“ täglich er⸗ 
wartet wird. — 

Konſtantinopel, 20. November. Die 
türkiſchen Behörden in Muſch entwickelten große 
Thalkraft in der Unterdrückung der Ausbrüche des 
Fanatismus im dortigen Bezirke. Es find dort 
nur 7 Perſonen getödtet und 40 verwundet wor» 
den; weiteres Blutvergießen wurde durch das 
ſchleunige Einſchreiten des Muteſſarif verhindert, 
der großen perſönlichen Muth an den Tag legte, 
Die mohamedaniſchen Soldaten haben ſich wäh. 
rend des Zuſammenſtoßes correct verhalten. Die 
Beamten find überall aufs eifrigſte bemüht, den 
Mepeleien in Kleinaſien ein Ende zu ſetzeu. 


Angekommene Fremde. 


Telephon 630. 
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Compound und 


“Hotel Victoria. Herren: Eisenberg, Nasberg und 140 
dziminski aus Warschau, — Sal der aus Berlin 


Meinen aus Sieradz. — Stokhausen aus Crefeld. — 
Zotam und Hopraninow aus Welone. — Neufeld aus 
Kluki, — Wegmeist:r aus Skierniewice. — Kokowski 


aus Zdunska- Wola. — Andrzeikowicz aus Czestochau. — 
Pinkas aus Warschau, — Wrötnowska aus Krakau, — 
Pupkin aus Wilna, 


Hotel Mannteuffel. Herren: Wigrdski aus Nowo- 
Radomsk, — Spondroski, age und Tugendteich 
aus Warschau, — Kasprzak aus Lublin. — Oparow aus 
Signat. — Knips aus ln — Kratezik aus Bremen- 
hafen. — Kalinski aus Petrikau. 

Hotel de Pologne. Herren: Wodzynski aus Za- 
wada, — Szaniowski aus Zdunska-Wola. — Fadakowski 
und Wyczalkowski aus Warschau. — Tuchhändler aus 
— Schönerstedt aus Cottbbus. — Bresko aus 

inlas 


Getreidepreiſe. 


Warſcha u, den 20. Nove mer 1898. 
(in Waggon⸗Ladungen 


Grand Hotel. Herren: Silberberg aus Warschau. pro Pud 

— Beck aus Petersburg, — Ortmann aus Leipzig. — Roperen, 

Zatajewski, Dobrzelewski und Oberst Gubauiew aus Pe- eigen, 

trikau. — Chotzen aus Bingen. — Frenel ads Kischi- | Fein von 76 bis 80 
nie. — Kieinknecht aus Poris. — A. und M. Römer Mittel 4469 „ 5 

aus Zitau. — Emmersleben und Pflug aus Leipzig. — Orbmär „ 0% 85 

Böcher aus Iserlohn, — Lubriezinski aus Kalisch. — Monyen. 

Werle aus Berlin. — Bleier aus Hamburg. — Kewerkow Fein 0 

aus . — Frank aus Warschau. — Gerber Mittel 7 „ 58 

aus Wien 


Ordinür „ 54 „ 55 


Neue Sendungen 


DWollen- m Seiden-Kleiderſtoffen. 


Damentuche, Chevpiots, Flanellen, Flanelets, Lamas Mohairs für Pelz⸗ und Mäutelbezüge, ſowie 
in allen übrigen Winterartikeln ſind in großer und reicher Auswahl wiederum eingetroffen. 


Reelle Bedienung! 


JOSEPH HERZENBERG, 


Petrikauerstrasse 23. 


23. 


Tripel- 


Betriebsdruck. 


von 6 bis 400 effectiven Pferdestärken, 


ee ER Pe TE SE SEE 12 ̃ ̃ ͤ—5—9—2— ½—%j⏑v EEE p ET Ann a: tn *·——p— ̃ — ̃ ‚ Pp ̃ ‚ 0 — p BE STE FI PETE Ya are) u FE 


Befehl erhalten, 1 
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Baer. | ‚hi 0 
in „ 80 7 / . 
8. 5 5 . Okomit-⸗Preiſe. 
15 Gerſte. N 1 Warſchau, 20. November 1895. 
Fein „ 59 „ 75 Brutto Nett 
Mittel „5. 58 accise 10 Kop. vom d Nach We 2 20% 
FEE ³˙¹ GQ A TER. ee... Engros 1000 — — * un 
f 780 — — — — 4 
Coursbericht. Im Ausfchant 100° 11.46 — — 11.28 
0 —— 
Berlin, den 21. November 1895 1 8 804 8.76 
1 im ²˙ 
100 Rubel = — Mk. — y * 5 
Ultimo — — M — Iuaferale 
Barſchau, den 20 November 1895. 22 
Berlin er FE a ’ 
Sondon , 7 2 
paris 37 15 Lagiewniki Lödi 
Wen ah Widsewska 64. (451) 
2 2 Netto 
ander besorgt 5 Hurtowa w. 78% Rs. 8 85 


5 erlinPaslamarir r hes. 


Maschinen 


bis 50001 Pferdestärken, für 12 Atmosphären 


KAPSEL-Oompound- 


Dampfmaschinen 


(Pat. 
Heinzmann) 


für elaktrischen Llebt- Betrieb und andere Betriebe, 


welche eine absolut gleichmässige Gangart der Maschine erfordern. 


Ferner: 


aller Systeme. 


N e für Lodz: Herr RARL LASEKA, Lodz. 
„ Tomaszow: Herr RRUNO OSTERMANN, Lodz. 


Dampfkessel 


(50-22 


ngeniey 


Bayıkowa w. 78, „ 8.95 
(Akoysa 10 Kop. od stopnia.) 


— — m nn pn —-—¾] 


ae Ehre ; 
0 5 Berl 


Telephon 630. 


Absolut feste Preise! 


ee 

Oytiſcher und amiga Arlikel, 
ſammtliche Maaße und Proben, 

ene electriſcher Glocken 


Telephone, 
Wringmaſchinen auf Abzahlung 


A. Diering 
Optiker. 
DD — et ron 
Herman & Grossman. 


Warſchan, St. Petersburg, 
Mazowiecka, 16. Große Morskaja 33. 


e | 56 207. 
Haus Dr. Z charin. 


Größtes Juſtrumenten Lager i in Rußland 
0 u Polen. 
General -Repräſentanz der weltberühmten Firmen: 
2 C. Bechstein, Jul. Blüthner, J. Becker, C. M. Schrö- 
i der, Steinway & Sons, Ed. Westermayer, Quendt 2 N) 
= ; etc., etc, 
Reiches Harmoniumlager von: J 
J. Estey, D. W. Karn, W Pere & fils, Jerome Tbibonville 
my. 


Verkauf auf monat liche eee zu 25 Rubel. — Große Auswahl er 
Mie thsinſtrumente. 
2 2 LE grutis ug 
— ex 22 DOES — — 1 


— nn ne 


een Mechaniſche Säloflerei und * TER 
en Babrit ſenerſicherer Caſſen F. Hopi. 8 
i Warſchau, K atauer Vorſtadt Nr 44, eriftirtöfeit dem Jahre 1877. [d 
f Die erſte Fobrik im Inlande, die fi den neuen u. praltiſchen \@ 
Erzeugniſſen widmet. Empfehlenswerih find deren: Panzerkaſſen, XS 
deren äußere Wände v em ſtarken glosharten Stahlblech angefer- ya 
tigt ſind, die ke ine File noch Bohrer anareifen, daber jedem Fl 
Einbruchs⸗Verſuch Widerſtand leiſten u. deshalb auch die größte TR 
— Sicherheit vor Feuer bieten. Außerdem erzeuge ich auch ge 5 
Rafle , N die den ausländiſchen nicht nachſiehen. Sämmtliche in das Fach 
werden mit der größten Pünkt lichkeit unter meiner perſönlichen Leitung zu mög 
Pre iſen ausgeffihrt. 


272. Lodzer Tageblatt. 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Freltag, den 22. Nov mber 1895: 

Bei den für die Freltage eingeführten, ermäßigten Preiſen der Plätze. 
In neuer und reicher Ausftattung an Decorationen, Eoflümen und 
Reguifiten. 

Unter Mitwirkung A geſammten Perſonalts. 

Zum 3. Male: 


BE Carmen. 


Große Oper in 4 Akten von Georges Bizet. 
Heutige Beſ zung: Carmen: Marle Sattmann,Ghalupeht „Micaela: An- 
tonie Stifter, Frasqulta: Olga Fuchs, Escamillo, Stierlänpier: Franz 
Bartowaky, Don Joſé: Ferdinand Wachtel, Zuniga: Albin Günther, / 
Morales: Earl Starka, Remendado: Felix Stegemann, Dancairo: Hermann 
Meltzer⸗Burg ꝛc. 


® 


laut Nro. 91011132, 
anerkannt. 
Die die Firn exiſtirt ſeit 1819. 


In Lodz zu haben bei: 
M. Sprzaczkowski, PF. Jankowski, 
E. Szykier, A. Semelke, 
M. Bermann, Ferd. Ende, 
K. Sznajder, W. Patzer & Co. 


* 


Extra · Anzeige. 
Morgen, Sonr abend, den 23. November 1895: 
Bei abermals ermäßigten Preiſen der Plätze. 
In neuer und glänzender Ausflatiung an Coſtümen, Dicorationen und 
Nequlſiten. 


Der Troubadour. 


Große Oper in 4 Akten von Gluſeppe Verdi. 
Anſtatt des Herrn Milenz tritt Herr Wachtel darin zum erſten 
Male als „Maurico“ auf, während Herr Bartowsly die erſt einmal 
und zwar als Antrittsparthie mit geradezu ſenſatlonellem Erfolge geſun⸗ 
gene Parthie des „Graf Lua“ inne hat. Die übrige aut, Frl. 
Deplanque — Acuze aa, Farando: Albin Günther ꝛc. bleibt die bisherige. 


——-——— 


In Vorbereitung für Sonntag, den 24. November 1895: 


Faust und Margarethe 


Große Oper in 5 Akten von Charles Gounod. 
Die Direct on geſtattet ſich noch beſonders darauf aufn rkſam zu m 
daß die große Scene des fünften Aktes „Im Palaſt: Meph fto's“ . 
das „Bachanale“ nicht wie an v'elen Bühnen forıbleibt, fondern zur 
Ausführung gelangt und zwar in a er Ausflattung. 


NPABAEHIE 


rop. Aoasn, 


Auer dec YB NOAA, uro BB Cy60ory 18 (30) Hoaöpa c. r. 
Bb ROHUEPTHOMb 3A rb ®OTENA cocrourcn 


TAHIHOBAAbHbIH BEYEP 


ana Pr. YıenoB%, UXb ceMefctB; H BBEICHHLXT JUNG. 

Bunerm moxuo moayyarb BB Kannenapin Odmecrga cs 
Ionen bapguka 13 (25) c. r. orb I—3 yacoBs no nonyaun u 
or 9—11 yacozs hetepa. 


In Vorbereitung : 

Der Oberſteiger, Hänſel und Gretel, Der kleine 
Däumling, Der Mikado, Die Burgruine, Die 
Kugel, Cireusleute ıc. 

e Direction. 


XX XXXIX EC NNO ec NK NK 


C C KEINE 


Tren. eee eee 


ND Ws 
eee Wee 


Ann, 


0 Theater Arcadia. q 


0 mit neuem Programm. 


debut des Staunen erregenden Eguil ibriſtru, Balan- 
‚ed dceurs und ZJongleurs Herrn Waldemar Michlini. } 


) Auftreten des gerrn Tom und M-me Hedi. 


2 k b 7 2 166 7 
7 Auftreten ſämmilicher nenengagirter Specilitäten. Wr Se 
5 Director: Süssmann. depattament Pl So vom Departement 
& 55 Das Reſtaurant iſt bis 3 Uhr W geöffnet. oe 2 da ende u. 230 


Die erſte im Lande, im Jahre 1840 gegründete 


Lack- u. Oelfarben-Fabrik 


und Lager von Maler-Artikeln 


d. A KRAUSSE, 


Warschau, 
empfiehlt dem geehrten . eigene Sabeitate und Waaren 


. zw. 
Spirituslacke und Dellade, ſchn elltrocknende, 
Spiritus und Oel⸗Lacke, in diverſen Farben, für Welßblech, 
Oelfarben, ſchnelltrocknende, für jeden Gebrauch und extra 
für Fußboden zubereitet. 
Fußbodenwachsmaſſe und Politurpaſta zum Frottiren der 
Sußboden ; Spiritus urd Oellacke für Fußboden. 
Waſchblau aus Indigo ⸗Carmin ⸗ Extract und andere Ma⸗ 
ler und Farbwaaren - Artikel. 
Preiscourante werden auf Verlangen gratis und Franco eingeſchickt. 


Verkauf in adz, bei den Firmen: 
Rud, Ziegler, A. Rosenthal, 


ERNST HOTOP 


er BRÜNN, BERLN W., BUDAPEST, 
zer | Olmützergasse 9. Kurfürstenstr. 122. äussere Waitznerstr. 70. 
Vollständige Pläne für Neuanlagen von 
Ziiegeleien 


—— 4 Thonwaaren-und Chamotte- Fabriken, Cement-Fabriken, Kalk-Brenne- 


reien, Mörtelwerken etc. 
Ringöfen’ Ziegel-Maschinen 


und Brennöfen 


eigener 
aller Systeme. 


Construstlon 


speete gratis und franco. 


Muſikgeſchäfte 
ler Art, wie: Concerte, Hochzeiten, Bälle x. in beliebiger Beſetzung, als: Glavier 
allein, Wiener Quartette, bis zu Orcheſter von 30 Mann, übernimmt und füh-t 
zus, zu billigſten Prelfen 


ANTON KHLU Ss, Kapell meiſter, 


Poludniowa 12. (Hotel Ruſſlie.) f 
Bemerke noch beſonders, daß meine Giſchäfte nur von Fachmuſi kern 
zusgeführt werden. — Unterricht im Clavier und Violon cellſpiel nach Methode 
des Wiener Conſervatorlums. 


ä ———ä 4. Lipinski, I. Kıölikowski, M. I. Krohn, 
| : ; 8 5 M. Lisiecka, 8. Silberbaum, H. Meder, 
Verſchiedene in⸗ u. ausländiſche Weine | W. L. Kosel, Ii. Kochanski, W. Schepe. 

ſowie und vielen anderen. 
echten engliſchen Porter E ͤ ²˙ TER TEEN 
empfiehlt 


00000000000004000000000500 


Dem geehrten Publicum empfehle ich mein Lager in 
großer Auswahl von 


in- u, ausländischen Stoffen 5 


zu Serren u. Damen Garderoben, Schüler und 8 
Schinell⸗Tuchen, zu herabgeſetzten 0 75 
Gral, 


| Rn Nr. 89, 
G0002000000040000000000000 


die Dampfdeſtillation von 
F. Meyers Erben. 


BED 


Ein mit guten Denguifen verfehener 


Comptoirdiener ug 


ann fich ſofort melden bei 
Maximilian Soldfeder. 


8 
5 
: 


E. FETTE EN. 70 TOO ELLCITT 
Beitsrenommirter 


bopnac Bisquit Dubeuche & Co, 


analyfirt durch die Warſchauer Medicinal⸗Behörde am 7. März 1895 
iſt als reines Weinproduet beſter Güte 


Wien aan ngen ucamınıyı 


2 
u 


| 


; 5 


5 


In Zgierz bei: 
B. Bredschneider, 
B. Zakrzewski, 
A. Ickiert. 


1Offerire eine ſriſche Sendung! 
Aale, 
Büdlinge, 
Sprotten, 
Flundern, 
Lachshäringe, 
Lach 


Pumpern 
Wein, u. Delicateſſen handlung 
J. HARTMANN 
Perrtkauerſtr. Nr. 532/108. 


gi eee 


Maſchinenzeichner 
welcher ſauber und ſchnell zeichnet, wird 
zum —— A Antritt geſucht. 

Näheres in der Expedition dieſes 
Blattes. 


Ausberkaufk 


Das Wäſchegeſchäft von 
W. Kossel, 


Petrikauer » Straße Nr. 38, 
Haus Tennebaum, 

ſoll wegen Aufgabe diſſen Detall⸗Ge⸗ 
ſchäftes mit herabgeſetzten Preifen aus⸗ 

verkauft werden und empfieblt: 
Hemden in Leinen, Baumwolle und 
Wollſtoffen, Vorhemden, Kragen, 
Manſchetten, Schürzen, geſtickte 
Spitzen, wollene Unterkleider und 
Kinderkleider, Lätzchen, Mützen, 
wollene und lederne Handſchuhe, 
Strümpfe und Socken in Wolle und 
Baumwolle, Cravatten, Hoſenträ⸗ 
ger, Spinken, Corſets, Wäſche⸗ 
knöpfe und ae: Gummi⸗ 


waa 
Ferrer 15 die Zadenein- 
richtung zu verlaufen und der Laden 


ſelbſt abiutreten. ug 


Geſchirr-Reiger 


fiaden lohnende Arbeit bei 


Markus Kohn, 
5 Labowa- Straß. 


Chirurgiſche und gynäkologiſche 


Privatklinit von Dr. Solman, 
Warſchau, Aleia Szucha Nr. 9. 
Separatzimmer mit BIN Behandlung 


von 2 bis 4 Rubel täglich. 820-10 (20,16 


Eine Ziege 


iſt am Sonnabend, den 16. November 
zugelaufen und befindet ſich Widzewaka⸗ 
Straße in der Brauerei des Herrn 
Lorenz. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Petrikauerſtraße Ur. 61 
5 Zimmer und Küche, Badezimmer und 
Eg Bequemlichkeiten in der IL. 


Peirikanerfir. Nr, 797165, 


Eine Wohnunng beftehend aus 4 Zim⸗ 
mer, Kühe und Zubehör per 1; April 

1896, 1 Zimmer per 1. Januar 1896 
110 1 Zimmer per ſofort zu vermiethen, 
Näheres beim Dauswir rch. 


Tipowafft. No. 47 


bei W. Kossel (Näpe des Orkan 


Ringes), verſchiedene Wohnungen und 
einzelne Zimmer. 


nn — — - — 


Vorschuss-(asse 
Lodzer Industrieller 


Freitag, den 22. November a. c 


n. St. 


Nachmittags 5˙½ Uhr im 


eigenen Hauſe, Ewanaelida 11013. 


General- Uerſammlung. 


Tagesordnung: 


Neuwahl einiger Repräſentanten. 


Süämmtliche Mitglieder der Vorſchuß⸗Caſſe werden um recht 
pünktliches Erſcheinen zu dieſer Verſammlung i = 


in Granit, Labrador, 
und Kunſtſtein, Treppenſtuſen, Balkon. 
platten, ſowie alle Arten Ban- 
arbeit, Stuckatur⸗ und Putz⸗ 
arbeiten, 3immerdecoration, Roſet⸗ 
ten, Gefimfe, ‚Sriefe ıc., alle ‚Arten 

delle 
empfiehlt in befter Ausführung zu foli- 
den Preiſen 


das Stuckateur⸗ — Steinmetzgeſchäft 
Hartmann à Schimmelpfennig 


unnd bmi Denkmäler 


Marmor, Sand⸗ 


für Kunft⸗ und Kunſigewerbe 


(10065 


Kirchhof Chanſſee. 


KNX NUMARK KRAN 


g 


* 
# 
15 
5 
. 


Seiden walte, 
Woll watte, 
Kameelhaar⸗ 
und Baumwoll ⸗ 
Watte, 
su R 


die Watte- Fabrik, „Julius. Str. 29, Lodz. 
Niederlage b. S. Herszlik, Petrikauer-Str. 83, 


neben „Juliano w“. 


KX XXTNTN NN NN MN NNNNTXXXNXXN 


* N NX Y Nνοοππάν 


in m die neueſten Pariſer und Wiener 


Sie enthält Original ⸗ Schnitte zur Selbſt⸗ 
anfertigung von Taillen, Kleidern, Kinder⸗ 
garderobe, Wäſche und außerdem reizende 


Illuſtrirte Kinderzeitung für Kinder von 


Lodzer Tageblatt. 


70,000 
Abonnenten. 


Häuslicher Ratgeber 


Praktiſches Wochenblatt für alle „Dentfchen Hausfrauen. | 
Mode und Handarbeit. 


Alle vierzehn Tuge bringt der „Häusliche 
Ratgeber" eine volnündige und Laer 


en Gratisbeilag 


Moden-Zeitung, 


Moden veröffentlicht werden. 
Jeden Monat eine 


Schnittmuster -Beilage. 


und praktiſche Handarbeiten, zahlreiche 
nogramme. 


Für unsere Kleinen. 


7-13 Jahren. 


Jede Woche erſcheint eine Nummer. 
Preis pro Nummer 2 Bamenn 10 Pfg. oder 5 Kop. 


15 
. eiejäpelid Ml. 1. 40 oder 63 Roy. ug 
Vırlag von Robert Schneeweiss in Sreslan, 
Heinrichſttaße 18 und Humboldtſtraße 204. 
— — Zu beziehen duch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalte.ñł⸗é'zu 
Probenummern gratis und franko. 


| A duns 


Saiſon 1896. 


d. Häuslichen Ratgebers: 
Belehrend: Aufſätze aus den Gebieten der 
Haus wirthſchaft, Erziehung der Kinder und 
Geſundheitspflege. — Oedichte. — Sprüche. 
— Zahlreiche erprobte Rezepte u. Ratſchläge 
für Haus und Hof, 
Rubriken: 9 

— N — Häusliche Run 
Für die 
tränke. — Haus- und Zimmergarten. — 
Tiere. — 


Benilleton. Jede Nummer enthält 
einen großen, ſpannenden Roman 
eſſante Novellen, gute Erzählungen und witz ⸗ 


PR san 


Inhalt f 


Küche und Keller in den 
Fürs Haus. — reg 


Backwerke. — Ge⸗ 


Küche. — 
en und Antworten. — Rätfels 
* — Briefkaſten. 
Gewähltes und intereſſautes 
und inter⸗ 


ſprühende Dumoresken. 


„ 7½ „ 


= e. an S 


u 


mine illuſtirten natürliden Muſt rn 
für Kleider und Wäſche 

werben unter Kreuzband gigen Einſendung von 56 Kop. in Pon marken, aus⸗ 

ſchli ßlich vom Handelshaus der Sſarato ver Fıbrilanten in Moskau Petrowk⸗; 


SARPINKI 


„A. Bender & Söhne u. W. Bender“, abz.! Adreſſe: Moskau, 
Sbarpinka Bender. 


5 


7 ” ” 


0 


Muſter der Sarpink i Tſche⸗Su⸗Tſchy und T a. ® 
Bee 7 100 lbs. un jene 


iche Gattun 


wöhnl 
Jlluſtr irter Preis, Courant für Wäſche — Sarpinka u. Leinwand. 


LR 


Haun METALI-POTZ-TLAN, 


Ke ine rothe Pomade, 


geeignet für sämmtlicbe Metalle, ist und 
bleibt das beste Putzmittel. 
Fabrikanten Lubszynski & Co., Berlia. 
Allein Engros-Verkauf für Russland "und Polen 
bei Gustav Bosenthal, Lodz, Dzielus 34, 


Telephon Nr. 70, 


haben in allen Droguen-, Seiten-, Parfümerien-, Galanterlenhandlungen, 


Zu 
LKüchenmagazinen ete. 


Geöffnet von 10 
Entree 30 Kop. für 


tm; 8 Billets 1 RB. 75 Kop., für Kinder 
1 Rs.; 100 Billets 15 Rs., Säulelaffen be 


i Dan platz, 


Hliale 
des Berliner Panorama 


Prom 'naden⸗Str. 1, Haus Pinkus. 
Re iſe: 


ALCIER. 


Jeden Sonntag eine Tneue Reife. 


hr n bis 10 


Uhr, Abends, 
Erwachſene, 15 Kop. für 


ne Ermäßigung 


40 60 Ellen, gelegen an der Fabryezna 
Straße, iſt wegen Abreiſe des Beſitzers 
billig zu verkauf n. Ein beſtätigter Baus 
plan iſt vorhanden; auch befindet ſich auf 
dem Grundfiüd bereits ein Brunnen. 
Nähere Auskunft wird ertheilt: Ju caſſo⸗ 
Bureau A, Heimann, Peirikauer⸗ 
Straße Nr. 15, zwischen 12—2 Uhr Nach⸗ 
mitags und 5—7 Uhr Abends. 


— — ———— 


Ci junger Mann 


(Chriſt) der deutſch und polalſch ip:ehea 


lann wird zum jofortiaen Antritt ges 
jucht. Offerten unter F 100 an die 


g Exp. des Lodzer Tageblatt. 


Warſchau. 


Das Velzwaaren · Magazia 


Tytus Kowalski, Warschau, 
früher J. Penkala, — 10, 
empfichlt elegante Herren» u. Damen: 

Pelze, Muffen und Mützen. 


Die homdopathiſche Apotheke 
und Heilauſtalt 
in Warſchan, Nowy⸗Swiat Nr. 40, 
empfängt Kranke von 10% bis 11½ uhr früh 
2 von 7 bis 8 Uhr Abends. Preis pro Billet 
Conſilium in Anweſenheit einiger 
* jeden inte jeden Donnerſtag von 12 bit von 12 bis 1 


Man kleidet ſich 


gut und billig 


ba L. Koch, 
Warſchau, Miodowa Nr. 2. 
Das Nel ast enlager 


Carl Rother, 
Warſchau, Bielahsta-Str A Ne. 1, 
empfiehlt in großer Auswahl Herren ⸗ und 
Damen⸗Confection. 


Theodor 
Innungs⸗ Si 


Klavier⸗Magazin 
und Reparaturen-Werkſtatt. 


Zawadzkaſtr. Nr. 19, neben Hotel Mannteuffel. 
H. Peuker, 


Nawrot⸗Straße Nr. 2, 
empfiehlt ſoeben eingetroffene 


Herbſt u. Winter⸗Stoffe 


115 und Herren⸗Paletots. 


m Suwald, 
Möbel-, Polsterwaaren- und 
Sp piegel-Magazin, 

72, Wschodnia⸗Straßſe 72, 


„Alte 
vls-d -in dem rk v. J. Weidemezer. 


Die Uanzlei 


des vereidelen n 


Henryk Elzenbery 2 


befindet ſich an der Poludniowa » 
Dr. Weolfowiez 


Haus Reicher, Nr. ZN neu, 
aus Webianice, 
Accoucheur und Kinderarzt, 
Hetrikauer⸗Straße Nro. 109, vis-s-vis dem 


Palais des Herrn Heinzel. Empfangsſtund @' 
von 9—11 Vorm. und von 4—6 Uhr Rad. 


Rud. Otto Klepzig, 
shildermaferei und Sukir-Anfait, 


o d z, 
petrikauerſtraße Rro. 98. Gryelagäftzatı 
Nro. 2, vis. . vis dem Meiſterkaus garten. 


Handſchulß⸗ Fabrik 
„ Boleslaw Minich, 


Zachodniastre, 

Ecke Kanttoniynowska; 
empfiehlt eine reiche auswahl von Hundſchyh⸗, 
wie auch Golanterie.Wadaten eigenen Fabrikals 


— Ppezakrob m U i leopmsa» Z0n= p. 


ADRESSEN-TAFEL. 


J. Luniewski, 

Nowo otworzony zaxtad fryzjerski, 
oraz wszelka gälanterja i perfumerja. 
Wyroby pohczosznicze bez sw. 
Piotrkowska Nr, 4, 
vis-a-vis Hotelu Polskiego. _ 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


t jetzt petrikauer Straße Nr. 766, 
b Mn Haufe Herſchkowiez, neben den 
. Eiſenbraun, vie k-vis feiner früheren 


ohnun 
Bene werden ſchmerzlos mit Hälfe 


on Lachgas ausgeführt. 


Modes M-me Gustave 


empfiehlt Hüte, Rüden, Jabotts, Parfümerie, 
ins und aus ländiſche 


Pariſer Modelle u. Hüte 
von G. Marczewska in Warid au. 
Möbel- und Pillardfabrik, 

ſowie Lager von 


IA. KLOSE, 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 121 neu, 
Haus Paul Ram isch. 


— m 


g 2 Beficht jet dem Jahre 1789. 8 
! = | Uhren⸗Lager von li? 
E 2 
EE L. Mu. Lilpo 3 2 
E in Warſchau, Senatorska 496, Ecke 8 3 
| * Miodowa, empfiehlt 4 8 
ih> (aſchen, Wand- u. Tiſch⸗Ahrerſz 8 
* aus den erſten Fabriken. 88 
I Zahnarzt H. Pruss, 
Petrikaner⸗Straße Ur. 116 viösassis der Apotheke des 
Heren Kraft, unweit des Paradieſes. Alle Operationen 


werden ſchmerzlos ausgeführt, ‚Mombisen ſchadhafter 
\ Zähne mit Gold, Silber und Kupfer amalgam. Speciali⸗ 

tät: Künſtliche Zähne in Gold, Platine und Kautſchuk. 
mit Garantie fur gewiſſenhafte Ausführung. 
} 
1 
* 


Für Arbeiter das Honorar ermäßigt. 


G. Bauer, 
Schuhwaaren⸗Magazin, 
befindet ſich jetzt: 

133. Petrikauer⸗Straße 133 neu. 
— — —— —— 


Zahnarzt Z. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 
Gaus N . Bar Ai. ſich die Conditorei Moby 


oski befindet. 
Dehandlung von —— Zähnen. — er 
von känſtlichen 2 — — Schmerzen 
Anwendung von mpfängt 2 


and von % sis a 


7 Dr. $t st IT 


Kuhpoden- Impfung, 


rarer 


Mag gazyn möd 
MADANME GUSTAVE 


wiascitielks 
G. Sypniewska 
powrdcıla z Paryza. 
Nuchen Sie 


einen Berſuch 
mit he SP 


Analoſtrt und zum Verkauf 
Idaner 2 1 Nac som dem * a. 
timber 1593 unter Kt rs; 


Ueberall zn haben 


Pr. K. Laurenty, 
&de Zielona ⸗ und Wolezasska⸗Straßze, 
Haus Schals, 


empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 
von 2—5. 
Schreibmaterial, 
Schuihefe, 
Re 
Conto-Bücher, 
Gruckarbeiten aller Art. 


Karl Wolf. Dzielna 5. 


D KHASZLUN 
karmelki szlazowe, sludowo-miodowe 
i ani20owo-2iolowe po 40 Kop. funt, 

poleca 
Cukiernia J. Samagier, 


Ploirkowska 28 
MOBBOACHU Aen. 


Kinderarzt, 
chem. Arzt im Kinder⸗Hoſpital in Warſchau. 
. 88. 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Decorateur, 


Teltikauerlt. Ar. 163, Hans Dali, 
empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 


Die Spezin Fabrik von Geloſchranten 
Stanısiaw Baumgart, 
Warſchau, Grzybowska Nr. 62. 


Die Geloſchränke meiner Jabrik wurden 
im Jahre 1865 einer Feuerprobe in Anweſen⸗ 
heit der Behörden und Fachleuten unterzogen. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feldſcheer 
Poludnwwa Nr. 6. 


Zahn⸗Arz t 


Zofia Schwarz-Bernstein 
wohnt jept Weg ee. 121, Haus 


Lekarz-Dentysta 


Zofia Schwarc-Bernstein 


miesska ul. Liutrkuwska Ar, 121, dom 


Kumischa. 


We werden ſchadhafte 3 9 tunſtlig⸗ 
Zähne mit und ohne Gaumen mäßigen Preiſen 
angefertigt und ſchlechtſigende — 5 


Bei Zahnarzt m. Kaplan 


unter Mittwirkung eines langjährigen Afſiſtenten Herrn 
. ör ke, Folubniowaſtraße Nr. 5 2. Etage 

Front Zähne werden ſchmerzlos unter Anwendung von 

ar Ben nnd gezogen, 

teilte von 8—P Uhr Morgens unent⸗ 


Dr. Litiwin, 
Spec ab arzt! 
für Haute und Geſchlechtskrankheiten 
woynt letzt 
Petrikauer-Straße Nr. 59. 
Eu plangenunden von 9— 11 Com. 
d 6—8 Nachmittags. 


4d. 


BohnellpFoauenarucs TOR AOpOlO df, 


Reißzeuge 
N >  (Gerlachsche) 


— in großer Auswahl be 


A. Diering, Optiker. 


L. Kochanski, 
Nawroet Nr. I. 
Großes Lager von Fahence⸗Waaren,Glas⸗ 
Utenſilien und Lampen in reichhaltiger 
Auswahl zu billigſten Preiſen, womit ich 
mich dem geehrten Publikum empfehle. 


H. Stern's Conditorei 


befindet ſich jept Petrikauer⸗Straße Nr. 107 
vis- u- dem Palais des Herrn Heinzel. 
Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 
Zwei Billarde r Verfügung (Py⸗ 
ramiden- und Car ard. 


Die Beſthetin des Mode: Mita 


U 
Grüne⸗Straße Nr. 5, Haus Röder, 
iſt aus dem Auslande zurückgekehrt u. empfiehlt 
eine große Auswahl von Huten nach den . 
Bacon, Hüte werden auch zum umarbelten 
angenommen. 


W. Kossel, 


Fabrik von Herren⸗, Damen⸗ und Kin⸗ 
derwäſche. 


Petrikauer⸗ Straße 88, 
Haus Tennebaum. 


7 Aronson, 


Zahnarzt, 
Petrikauer 73gegenub. 5. e Roszkowski 
Heilt Krautheiten der Zühne und der 
Mundhöhle, Einsetzen von kunſtuchen 
Zahnen und Plombiren mit Gold nach der 
neuften amerikanischen Wiethode. 


Ur. meu. di. Markowskl 
Augenarzt, 
wont jetzt 
Benebitten⸗Suiaße Nr. 1, (Ecke 
Vetrikauerſtr.), Mind Kretſchmer. 


